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ßtmtmenöen.*)
,,Qd) roeiß fdjon längft, mai in ber Söelt fo Brand)
Unb rote ei Bater mad)t, fo mad)' idj'i aud)-"

@o fpriefset jeben 9Jlai baifelbe Saab
Den magern ©traudjern, blafi, bebecft mit ©taub.

©o roirb bie ©arbe nimmermehr erfterben,
Die hungern rnnfi, trot) feudienbem ©rlterben.

So lange bief er ©eift beherrfc^t bie Sinnen,
3ft Slufftärung ant ißtafc, mehr ali ©rbarmen.

@o lange fte nicht felber eittfeh'n rooüen,
2ßai fie jur fpebung ihrei ©tenbi machen fallen,
©o Ic-.ige roirb ei Sinne geben ohne 3ahX
Den Slrnten felbft, ber SSett jur dual.
Bon innen, nidjt oott aupen !ann ©efunbung fotnmen,
Dai blofie ©eben fann hier nicht oiel frommen.
Der Sülenfd), unb nicht roaë anberei, zeuget gammer;
Der ©d)mieb madjt SBertzeug, nidjt fein .ßantmer.

Der SDÏenfd) foil roiffen, roai genug unb roai ju oiel;
güri geben muji beregnet roerben, '§ ift fein ©piel.

Dazu SDJoral, Vernunft unb SBoüen,
Dann roirb ©efunbung Beifall joden.

Doch langfam nur fann fie fid) toll entfalten,
Da lange fdjon gefünbiget bie Sitten.

Drum : „3ßa§ mein Bater macht, bai mad)' id) audj" —
©o heifit'i erft battit, roenn'i gilt oernünftigem

Braud).
©o fpriefiet jeben SJlai ein fräftigerei Saub
Den ftärfern ©träuchern, immer mehr befreit oon

Staub,
Unb erft roenn biefer ©eift beljerrfd)t bie Sirmen,
3ft ©eben bann am fßlat5 unb helfenbei ©rbarmen.

».
*) 9118 9lnttoort auf ba8 ©eblcfjt in Sftr. 31: „$te tfommenben".

3tertett unï» (fitefimbf|Bit
(Scbtu6.)

2Bte häufig Prt man bie SDÎutter fagen: „,3h
toitt froh fein, wenn bie Sdjule roieber angebt ;
ich weife in ben gerien finb meine Äinber
immer franf unb h^en aKe SDîinuten tva§."
Ober : „gunge, bu ^aft bich in ben gerien aber
gar rtid^t erholt!" unb tnai berlei Sleufeerungen
mehr finb. ©ans natürlich ®ie Einher befinben
fich in folgen güHen in berfelben Sage wie bie

jahlreidfen ©rma^fenen, bie mit ihrem @r=

holungëurlaub ÜOfi^braudh treiben, inbem fie
ftrapajiöfe gufe- ober SSergtouren unternehmen,
fo bafe fie total erfchöpft mieber gu ihrer SO^Ätig=

feit juriidfehren.
Sollen bie gerien ihren 3roecf erfüllen, fo

müffen bie ©Itern auf eine jtoedtnäfeige 2lu§=
nulling ber Schulfreiheit bebadjt fein. SRic^t

allein mit gebanfettlofem Spiel barf ber 5tag
totgefchlagen toerbett, leichte häusliche Arbeiten
unb nicht übermütig anftrengenbe Spajiergänge
in Begleitung ©rmachfener (nifht unbeauffi^tigte
planlofe §erumftreifereien) müffen bamit ab=

toeihfeln. Befiimmte Borfchriften laffett fich nicht
geben, ba in jebem galle bie örtlichen fotoie bie
SBohnungSoerhältniffe unb bie Sebenëumftdnbe
ber Sltern ma^gebenb finb; in ber ^auptfache
fornmt e§ nur barauf an, Orbnung unb ÜRa^
in ba§ treiben ber Einher ju bringen. Bei ben

ïô^tern befonberë ermüge man, bafe bie gerien
jroecfrnftfjig benu^t merben fönnen, ihnen ba§
21BE ber §au§roirtfihaft beizubringen ; in ber
Sfegel fehlt e§ in einer tnobernen ©rjiehuttg für
bie roirtfchaftliche SluSbilbung ganz unb gar an
3eit. (Sine berartige Benu^ung ber gerien, oer=
bunben mit angemeffenem ©enufe frifdjer Suft
unb etxtfpreihenber Betnegung, märe für mandée
angehenbe junge ®ame »orteilhafter, als ein

mehrroödhiger Aufenthalt in einem ÜJiobebabe.

gür einen — rnenn aufh bisher leiber nur
Keinen — Seil ber ärmeren ßinber ift bie grage
ber zweefmäfeigen gerienauSnu^ung burih bie
mohlthätige Einrichtung ber gerienfolonien gelöft.
ÜJtöchte baS fegenSrei^e Snftitut immer gröfeeren
Sparen unbemittelter Schüler unb Schülerinnen
Zugute fommen! SCBeniger vorteilhaft erffheinen
mir in zuh^ei^hen gälten bie fogenannten S^ul=
reifen; in ber Ctegel ftetlt man zu erhebliche
Slnfprücfje an bie phpfifdje Äraft ber Teilnehmer.
2Bo bieS nicht ber gaü ift, vermögen auch fee

fegenSreich zu wirfen. Sluch zahKei<he ©Itern
begehen ben gehler, ihre Äinber toährenb ber
gerien auf anftrengenbe Touren unb Steifen
mitzunehmen. T)aS ©rgebniS ift gerabe baS

gegenteilige oon bem beabfidjtigten, baS j?inb
wirb übermäßig angeftrengt unb befc^Xiefet feine
gerien erfdjöpfter als eS fie angetreten. Uebri=
gens ift nicht nur Pom hpgtcuifchen, ethifch^n unb
päbagogifdjen Stanbpunft zu toiberraten, ben
S'inbern bereits alle Oeniiffe unb Beluftigungen
©rmaihfener zugänglidh Zu tttadheu ; man z^ht
nur übermäßige Slnfprüdje groß unb erzeugt
frühzeitige Blafiertljeit unb Slbftumpfung.

greubig zu begrüßen ift eine Maßregel, bie
ttäljrenb ber legten Sommerferien ein burdj

große Siebe zu feinem Beruf uttb feinen Sdjülem
ausgezeichneter junger (Spmnafiallehrer getroffen
hat. T)ur^ häuSliihe Berhältniffe für biefeS gahr
an einer Steife oerhinbert, unternahm er mit
feinen Schülern faft tägli^ Spaziergänge, ein

Zur Stachahmung brittgenb empfehlenSmerteS Ber=

fahren, ba auf biefe SBeife ben ^inbern bie

nötige Seitung unb Beratung nidji mangelt, ohne

baß fie in ihrer Bewegungsfreiheit gehinbert
roerben. gtt biefem Borgehen erblicte i(h bie

Sffiurzel einer neuen ©inri^tung, bie geroife oon
oielen ©Item, benen ihre ©efdjäfte nicht erlauben,
mit ihren Äittbern roährenb ber gerien fpazierett

Zu gehen ober ihnen bie nötige Sluffidjt zu
roibtnen, mit greuben begrüßen roürbe. Unter
ben Taufenben oon Seljrern unb Seljrerinnen
gibt e§ eine ganze Sinzahl, bie roährenb ber

gerien aus irgenb welchen ©rünben baljeim
bleibt; fi^erli^ beßnben fich unter ihnen ftetS
einige, bie gegen ein mäßiges Entgelt aus ben

ihnen anoertrauten fêinbern eine 2lrt heimiftheo
gerienîolonie bilben würben, mit ber fie täglich
meljrftünbige Spaziergänge unternehmen ober

Zur 2lbroeh§lung auch auf einem geeigneten
Sßla^e atterljanb ben oerfhiebenen SllterSlagen
angepaßte Spiele infzenieren. Bei ungünftigem
SSetter finbet fih für biefe Spiele geroife ein

paffenber Saal ober eine Turnhalle, im übrigen
îann baS Unternehmen fo mannigfaltig wie möglich
geftaltet werben; zoologifhe unb botanifdje @£-

lurfionen zur güöung beS SlquariumS unb §er=
bariutnS roechfeln mit Touren nah benahbarten
SDörfern, man läßt ®rahen fteigen, Söafferräber
gehen, fpielt im greien ÜDtanöoer, gnbianer
u. f. ro. — furz, eS ift eine §auptbebingung
für baS ©elingen, baß ber betreffenbe Seiter ben

Sehrer über bem SJtenfhcu oergißt; eS barf
burdjauS fein ^wattg auf bie linber ausgeübt
roerben, er ift nur ber Anführer, ber Befhüfeer.
3ebeS ber teilnehmenben Äinber foU nah feinem
SBunfhe huubeln fönnen, eS ift eben gerienzeit,
unb ber Sftifebrauh foil oerhütet roerben!

$ßaS nun noh bie grage anbelangt, ob man
bie ßinber anhalten foü, täglih einige gm*
Shularbeiten zu mähen, fo richtet fich, bie 2lnt=

roort ganz nah bem befonberen gaü. ^'ränflihe
Äittber plagt man am beften nicht, ebenforoettig

ift bieS nötig bei inteüigenten, rafh auffaffenben
Jfinbern mit gutem ©ebüchtniS. 2ßo bagegen bie

©efaljr oorliegt, baß roährenb auSgebehnter gerien
bie Einher fo oiel beS ©elernten oergeffen, bafe

fie hinterher nur mit üftühe unb boppelter 2ln=

ftrengung bie ©inbuße roieber nahzuholen oer=

mögen — wie bieS oorroiegenb bei ben 21BË-

Shüfeen ober bei ben ^inbern mit fhroerer
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Den Kommenden.*)
„Ich weiß schon längst, was in der Welt so Brauch
Und wie es Vater macht, so mach' ich's auch."

So sprießet jeden Mai dasselbe Laub
Den magern Sträuchern, blaß, bedeckt mit Staub.
So wird die Garde nimmermehr ersterben.
Die hungern muß, trotz keuchendem Erwerbe».

So lange dieser Geist beherrscht die Armen,
Ist Aufklärung am Platz, mehr als Erbarme».

So lange sie nicht selber einseh'n wollen,
Was sie zur Hebung ihres Elends machen sollen.

So lange wird es Arme geben ohne Zahl,
Den Armen selbst, der Welt zur Qual.
Von innen, nicht von außen kann Gesundung kommen,
Das bloße Geben kann hier nicht viel frommen.
Der Mensch, und nicht was anderes, zeuget Jammer;
Der Schmied macht Werkzeug, nicht sein Hammer.
Der Mensch soll wissen, was genug und was zn viel;
Fürs Leben muß berechnet werden, 's ist kein Spiel.
Dazu Moral, Vernunft und Wollen,
Dann wird Gesundung Beifall zollen.

Doch langsam nur kann sie sich voll entfalten.
Da lange schon gesündiget die Alten.
Drum: „Was mein Vater macht, das mach' ich auch" —
So heißt's erst dann, wenn's gilt vernünftigem

Brauch.

So sprießet jeden Mai ein kräftigeres Laub
Den stärkern Sträuchern, immer mehr befreit von

Staub,
Und erst wenn dieser Geist beherrscht die Armen,
Ist Geben dann am Platz und helfendes Erbarmen.

ZS.

*) Als Antwort auf das Gedicht in Nr. 31: „Die Kommenden".

Ferien und Gesundheit.
(Schluß.)

Wie häufig hört man die Mutter sagen: „Ich
will froh sein, wenn die Schule wieder angeht;
ich weiß nicht, in den Ferien find meine Kinder
immer krank und haben alle Minuten was."
Oder: „Junge, du hast dich in den Ferien aber
gar nicht erholt!" und was derlei Aeußerungen
mehr sind. Ganz natürlich! Die Kinder befinden
sich in solchen Fällen in derselben Lage wie die

zahlreichen Erwachsenen, die mit ihrem
Erholungsurlaub Mißbrauch treiben, indem sie

strapaziöse Fuß- oder Bergtouren unternehmen,
so daß sie total erschöpft wieder zu ihrer Thätigkeit

zurückkehren.
Sollen die Ferien ihren Zweck erfüllen, so

müssen die Eltern auf eine zweckmäßige
Ausnutzung der Schulfreiheit bedacht sein. Nicht
allein mit gedankenlosem Spiel darf der Tag
totgeschlagen werden, leichte häusliche Arbeiten
und nicht übermäßig anstrengende Spaziergänge
in Begleitung Erwachsener snicht unbeaufsichtigte
planlose Herumstreifereien) müssen damit
abwechseln. Bestimmte Vorschriften lassen sich nicht
geben, da in jedem Falle die örtlichen sowie die
Wohnungsverhältnisse und die Lebensumstände
der Eltern maßgebend find; in der Hauptsache
kommt es nur darauf an, Ordnung und Maß
in das Treiben der Kinder zu bringen. Bei den

Töchtern besonders erwäge man, daß die Ferien
zweckmäßig benutzt werden können, ihnen das
ABC der Hauswirtschaft beizubringen; in der
Regel fehlt es in einer modernen Erziehung für
die wirtschaftliche Ausbildung ganz und gar an
Zeit. Eine derartige Benutzung der Ferien,
verbunden mit angemessenem Genuß frischer Luft
und entsprechender Bewegung, wäre für manche
angehende junge Dame vorteilhafter, als ein

mehrwöchiger Aufenthalt in einem Modebade.
Für einen — wenn auch bisher leider nur

kleinen — Teil der ärmeren Kinder ist die Frage
der zweckmäßigen Ferienausnutzung durch die
wohlthätige Einrichtung der Ferienkolonien gelöst.
Möchte das segensreiche Institut imnier größeren
Scharen unbemittelter Schüler und Schülerinnen
zugute kommen! Weniger vorteilhaft erscheinen
mir in zahlreichen Fällen die sogenannten
Schulreisen; in der Regel stellt man zu erhebliche
Ansprüche an die physische Kraft der Teilnehmer.
Wo dies nicht der Fall ist, vermögen auch sie

segensreich zu wirken. Auch zahlreiche Eltern
begehen den Fehler, ihre Kinder während der
Ferien auf anstrengende Touren und Reisen
mitzunehmen. Das Ergebnis ist gerade das
gegenteilige von dem beabsichtigten, das Kind
wird übermäßig angestrengt und beschließt seine

Ferien erschöpfter als es sie angetreten. Uebri-
gens ist nicht nur vom hygienischen, ethischen und
pädagogischen Standpunkt zu widerraten, den
Kindern bereits alle Genüsse und Belustigungen
Erwachsener zugänglich zu machen; man zieht
nur übermäßige Ansprüche groß und erzeugt
frühzeitige Blasiertheit und Abstumpfung.

Freudig zu begrüßen ist eine Maßregel, die
während der letzten Sommerferien ein durch

große Liebe zu seinem Beruf und seinen Schülern
ausgezeichneter junger Gymnasiallehrer getroffen
hat. Durch häusliche Verhältnisse für dieses Jahr
an einer Reise verhindert, unternahm er mit
seinen Schülern fast täglich Spaziergänge, ein

zur Nachahmung dringend empfehlenswertes
Verfahren, da auf diese Weise den Kindern die

nötige Leitung und Beratung nicht mangelt, ohne

daß sie in ihrer Bewegungsfreiheit gehindert
werden. In diesem Vorgehen erblicke ich die

Wurzel einer neuen Einrichtung, die gewiß von
vielen Eltern, denen ihre Geschäfte nicht erlauben,
mit ihren Kindern während der Ferien spazieren

zu gehen oder ihnen die nötige Aufsicht zu
widmen, mit Freuden begrüßen würde. Unter
den Tausenden von Lehrern und Lehrerinnen
gibt es eine ganze Anzahl, die während der

Ferien aus irgend welchen Gründen daheim
bleibt; sicherlich befinden sich unter ihnen stets
einige, die gegen ein mäßiges Entgelt aus den

ihnen anvertrauten Kindern eine Art heimischer

Ferienkolonie bilden würden, mit der sie täglich
mehrstündige Spaziergänge unternehmen oder

zur Abwechslung auch auf einem geeigneten
Platze allerhand den verschiedenen Alterslagen
angepaßte Spiele inszenieren. Bei ungünstigem
Wetter findet sich für diese Spiele gewiß ein

passender Saal oder eine Turnhalle, im übrigen
kann das Unternehmen so mannigfaltig wie möglich
gestaltet werden; zoologische und botanische
Exkursionen zur Füllung des Aquariums und
Herbariums wechseln mit Touren nach benachbarten
Dörfern, man läßt Drachen steigen, Wasserräder
gehen, spielt im Freien Manöver, Indianer
u. s. w. — kurz, es ist eine Hauptbedingung
für das Gelingen, daß der betreffende Leiter den

Lehrer über dem Menschen vergißt; es darf
durchaus kein Zwang auf die Kinder ausgeübt
werden, er ist nur der Anführer, der Beschützer.

Jedes der teilnehmenden Kinder soll nach seinem

Wunsche handeln können, es ist eben Ferienzeit,
und der Mißbrauch soll verhütet werden!

Was nun noch die Frage anbelangt, ob man
die Kinder anhalten soll, täglich einige Zeit
Schularbeiten zu machen, so richtet sich die
Antwort ganz nach dem besonderen Fall. Kränkliche
Kinder plagt man am besten nicht, ebensowenig
ist dies nötig bei intelligenten, rasch auffassenden
Kindern mit gutem Gedächtnis. Wo dagegen die

Gefahr vorliegt, daß während ausgedehnter Ferien
die Kinder so viel des Gelernten vergessen, daß
sie hinterher nur mit Mühe und doppelter
Anstrengung die Einbuße wieder nachzuholen
vermögen — wie dies vorwiegend bei den ABC-
Schützen oder bei den Kindern mit schwerer
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2luffaffuttg unb jdjroadjetn ©ebädjtrtiS ber gall
ift — ba ift e§ rooljl beffer, fie täglid) îuqe
3eit repetieren ju laffen, natürlid) ope fie ju
quälen ober übermäßige Stnforberungen 3U [teilen,
ßtoetmal eine Ijalöe Stunbe täglidjer SBefdjäfti«

gung in gebauter SBeife wirb normalen ßin«
bern feinen Stäben bringen, aud) ettoaê unter«
Ijaltenbe Seftüre geeigneter 2lrt trägt jur @r=

Ijöljung be§ 2öoI)töeftnben§ bei unb bient baburd)
ben ^werfen ber ©rplung, nur barf fie ben

Sinbern ebenfomenig aufgejmungen werben, a(§

man ipen geftatten barf, etwaiger Sefewut ju
fröpen: eine Stunbe täglid) ftellt ba§ pdjfte
ben ßinbern *u bewißigenbe geitquahtum bar

(„Sdj. g. B-")

W\t Huttß „|u rröEtt", im SamUmikrßtfß
gepflegt

ÜDtancßer oerftep e§, bie Söanblung be§

„fließenben SBafferâ" in ben „blipnben ®e=

manten" ju bewerfftelligen unb ber Mitwelt ben

3teid)tum feiner ©ebanfen ju offenbaren, fa, fie

für feine 3been ju begeiftern. — ÜJienfd^en, bie

ip tiefe§ wie ip of>erfläd)Iid)eä ©enfett ober

ip poetifd^eê ©mpfinben im brieflichen SSerfepe
einem fqmpatpfdpn greunbesfreife, ober oer«

mittelft ber S)rucferpwärje einem Steile beS

lefenben fgublifumä mitteilen fßnnen, gehören

(befonberâ in unfern Stagen) feineSwegS ju ben

Seltenheiten.
®od) erftrecft fid) bei oielen bie ßunft, ®e=

banfen unb ©efüljle in anjiepnber gorm wieber«

jugeben, nidjt auf bie münblidp 2luebruifSweife
berfelben. ®ie oft gehörte SSemerfung : „(Sr pt
fdjöne ©ebanfen, geiftreidje 3>been, aber bureaus
fein Bebnertalent, ift in rieten gälten nur attju
fep begrünbet. 2ßie Pufig begegnen wir ÜJtän«

nern wie grauen, toeldje ftdj gebiegene Äetmt«

niffe gefammelt pben, bod) wirb ip Stiffen
nip allju riel jur Sßelepung unb Unterhaltung
iper Umgebung beitragen — benn fie pben
fidj nie SDtüp gegeben, ber ßunft ju reben aud)

nur bie fleinfte 2tufmerffamfeit jupuoenben. Siele,
bei benen Serftöße gegen bie Segeln ber ©ram«
matif im fpiftlpen Serfepe nid)t rorfommen,
fepn beim münbliAen 2luStaufd)e ber ©ebanfen
jeglidje Bücfftdjt auf ©rammatif roßftänbig beifeite.

Sdjon bei ßinbern wirb ber Slusbrucfsweife
aßju wenig SSebeutung beigemeffen. SStir öe«

wunbern oft ba§ füße ©eplauber in ber ^inber*
[tube, in weld)em ba§ järtlpe ÜSutterprj mit
roller ^Berechtigung eine 2trt ron Sfßoefie finbet.
2öer möchte ber jungen Stutter bie Bewürbe«

rung rerargen, bie aus ihren ïtugen ftrahlt,
wenn baê blonbe Siariedjett »erfidjert: „Staliete
ein bute§ Stinb fein!" — ®odj fönnen biefe

Sei^e ber ßinberfpradje, wenn fie über bie ge=

bithrliche 3eit Pnau§ aufredet erhalten wirb,
aud) ipe Sdjattenfeiten haben unb jwar in mehr
als einer fpinficp. 2öer fennt in erfter Sinie
nicht Beifpiele ron rier« bis fünfjährigen ßin«
bern, bie, burd) einen .ßufatt t"3" ber Sßärterin
ober Stutter getrennt, nodh unfähig finb, mit«

leibigen gremben ober fdpeßlid) ber fßolijei
2luffdjluß über Samen unb Btohnung ber ©Item
SU geben, nur, weil man bie ©abe, fid) beutlidh
auSsubrücfen, ihnen nidht beisubringen rerfudht
hat! @o lieblid) audh baS Äauberwelfd) beS

ßtnbchenS im ©Iterpaufe flingt, wo eS ftetS

BerftänbniS finbet, fo wirb eS bodh bem Un«

eingeweihten immer mehr ober weniger unoer«
ftänblid) bleiben. Unb ehe baS Sätfel folcher
Sinberfprache gelßft worben, fann ben Äinbern
größte §lngft, ben ©Itern namenlofe Sorge er«

wachfen fein!
SDod) nidht allein fottte bei ber ©rsieljung

auf beutliche SluSfpradhe, auf Söiebergabe ber
©ebanfen in forrefter gorm gefehen werben,
audh ftarï ausgeprägter ®ialeft müßte währenb
ber ©rsießung nicht Btursel faffen bürfen ; fann
berfelbe bodh fpäteren gahren — fo gemüt«

lieh eï au^ fangen mag — je nach &er ©arriéré
ber Betreffenben gotgen haben, ron benen bie

elterliche Sad)fid)t fi<h Sur 3eit nichts träumen

läßt, ©in junger Stann s- ®-, beffen Begabung
ihn befähigt, ben ßatheber sn befteigen, wirb
troß ber gebiegenfien gachfenntniffe, troß beS

tiefften SßiffenS nie gans su ber rerbienten ®el«

tung gelangen, wenn fein Bortrag ber forreften
©prachform, eines mit fid) pnreißenben Sebe«

fluffeS entbehrt. ®ie Bortefungen eines in ftarf
fd)wäbifd)er, fäd)fifd)er u. f. w. Stunbart ror«
tragenben BrofefforS üben nicht bie gleiche 2ln=

SiehungSfraft aus, welche burd) einen iit reinem
SDeutfdh gehaltenen Bortrag erhielt wirb.

©elbft eines ©dhitlerS Berfe — ron ihm
felbft in näfelnber @prad)e resitiert — rerfehlten
befannterweife ihre SSirfung auf bie guhßrer, —
beim ber fdjwäbifche dichter hatte bie Äunft
„ber Sebe" nic^t fultioiert.

Slber auch in befd)eibeneren ßebenSbahnen
wirb bie gebilbete Sprache ftetS ben innern
2öert befunben unb eine 2lrt ron @mpfeI)lungS«
brief fein. — ,,©ie £unfl su reben" foil beS«

halb bei ber ©rsiepmg nicht oernad)läffigt werben,
benn bem SluSfpruch eines bebeutenben Schul«
matmeS sufoïgc fnüpft fich bie Slnfchauung ber
©eifteSwelt an bie Sprache, wie fich an bie

äußere Satur bie 2tnfd)auung ber Sinnenwelt
fnüpft. ®ie Sprache ift baS ®afein, baS heißt
bie fichtbare ©rfdjeinung, baS wirflidhe §eroor=
treten ber in ©eift unb ©emüt ruhenben ©eifteS«
weit felbft. @. ®.

Huf ïrer fdîtefctt
„©amtliche ©djulen in Sonbon, bie ftd) mit ber

SluSbtlbung junger ÜHäbihen in Stenographie, 5Ba=

fdjinenfpeiben unb anbern faufmannifdjen SBefc^äfti«

gungen befaffen, ftnb in biefem Qahre überfüllt. ®ie
Herren B'tman, bie eine biefer ©djulen führen, unter«
ridjten augenblicElicf) nicht weniger al§ 2800 ©djüle«
rinnen unb haben bi§ jetjt über 20,000 Schülerinnen
entlaffen, bie fömtlid) ©teile al§ ©omniiS belleiben.
Bon biefem Qnftitut werben wöchentlich etwa 10 ©djü«
lerinnen in Stellung gebracht $ie meiften pben ipe
Stellungen jebodj ohne £>ülfe beê QnftitutS. p ben
letjten oier fahren ift bie 3aht ber weiblichen ©ferl§
in Sonbon um 100 ißrojent geftiegen. Slugenblictlidj
legen wieber 5300 äHabchen iljre Br"fu,19en Qb."

So lautet eine teilweife beunruljigenbe üliitteilung.
3lm ©egenfat} ju biefer lleberprobuttion hält e§ balb
überall fdjwer, bie nötigen firäfte für ben ©au§«
haltungSöienft ju befommen, obgleich bie Bezahlung
— allei gerechnet — im ®urdjfdj"itt ber Çau§halt§«
gehülfinnen höher ift, at§ bie§ bei ben Bureauange«
fteüten ber gall ift. ®ie ülntwort auf bie grage uadj
ber Urfadje biefer ©rfcfjeinung muh nicht weit gefudjt
werben. ©rftenS ift bie geringere Sipierung, weldje
bie §au§haltung§gehülp oon ber ©efeüfdjaft erfahrt.
®ie bejahlte Beforgerin ber fiauSarbeit wirb im aO«

gemeinen ?u wenig al§ freie Berfönlidjfeit refpeftiert,
felbft bann nidjt, wenn ba§ StBotjt unb 2Behe be§

Çiaufeê, wenn ba§ ganje häuSIictje Behagen oon ber
Oualitat ihrer ®ienftleiftungen unb uon ihrem ßljaralter
abhängig ift. Sie ift unb bleibt für Biete unabänber«
lieh untergeorbneter ®ienftbote, bem nicht nur ba§
anftünbige „Sie" im perfönlidjen Bertehr, fonbern
fogar bie einfacfjfte höflidje älnrebe in Briefen oor«
enthalten wirb, ©in Stanbpuntt, ber freilich nidjt
mehr in unfere 3eit paht. ®iefe§ ftarre Dbenljerab,
ba§ ben ©tanbeiunterfchieb fo fcprf martiert, oerteht
aber unb ftöfit ab unb swar fo, bah fonft an fich fep
annehmbare Dprten unbenup unb unbeantwortet
auf bie Seite gelegt werben. piht : „SBenn bie Dame
ihre BngefteHten nidjt einmal einer brieflichen ülnrebe
würbigt, fo gelüftet e§ mich nidjt, ihr meine Kräfte
ju wibmen." SoldjeS Denten ift ertlärlidj. ©in wei«
terer ©runb snnt Überwiegenben pbrang sur Bureau«
arbeit oon feiten ber jungen Döcfjter liegt in ber
ßeidjtigteit beS langen unb einfeitigen SdjnlbefudjeS,
welcher bie SSäbdjen an eine fi^enbe SebettSweife ge'=

wöhnt, waS bie Bethätigung ber SiuSfeln hintanfeht
unb bafür bie Seroentfjätigfeit beanfprudjt. llnb nidjt
Sulefct ift eS bie gröbere Bewegungsfreiheit, ber reget«
mähige geierabenb unb ber ooUftänbig freie Sonntag,
meldjeS ben 9Jläbd)en wünfdhenSwert ift unb waS bie

Beschäftigung im Bureau ihnen gewäljrleifiet. Die
fchlimmfte Konfequens ber fo mädjtig überhanbneh«
menben grauenbetfjätigung im SJureaubienfte liegt in
ber SptTadje, bah bie grauen an Stelle oon SDlännern
engagiert unb fdjlechter entlohnt werben als biefe
teßteren; bann, inbera bie grauen bie SUlänner auS

ihren bisher innegehabten ipfitionen oerbrängen, oer«
minbert fich auch im fetben 3Jîah bie ©hemöglidjleit
für beibe. Sdjliehlid) bleibt nidjtS anbereS übrig, als
bah bie ftetlenlofen ÜJlänner bie oon ben grauen oer«
fdjmäfjten Stellen für ben §auSbienft befe^en — ein
guftanb, ber faum wünfdjenSmert ift. — @S liegt alfo
ebenfo fep im gntereffe beS ©inselnen wie ber 2111«

gemeinheit, ben ßauSbienft fo su geftalten, bah bie
jungen Slâbdjen ftd) wieber mehr unb gerne bemfelben
wibmen. SSittet unb ÜBege hp" pbet wohl eine jebe
benîenbe SauSfrau, welche bie unerquicîlidjen Bor«
gänge unb Berhättniffe beS gegenfeitigen Unbefriebigt«
feiitS unb fteten SBedjfelnS ber häuSlidjen 2lngefteüten
in ber eigenen gamilie su îoften belommt, ober foldje
Kalamitäten bei 2lnberen beobachten !ann.

3ie Javbs iter ®u0En.
Die garbe ber 2lugen hot bisher hauptfädjlidj

ben fRomanfchreiber unb ben Dichter befdjaftigt. geht
hat fich auch ein faltblütiger englifdjer ©tatiftiler beS

intereffanten DljemaS bemächtigt unb aHerljanb SRerl«
würbigeS barüber herouSgebradjt. 2Benn man ben

Durdjfdjnitt oon ©uropa unb 2tmeri!a nimmt, fo
haben 44,6 posent gjîântter helle 2lugen, unb smar
blaue unb graue. Bei ben grauen haben blaue ober
graue 2lugeit aber nur 32,2 posent. @§ gibt alfo
mehr ÜJiänner als grauen mit blauen 2lugen. gn ben
garben, bie stoifdjen hrü "nb bunlel liegen, ift ber
Brosentfah ber beiben ©efdjlechter faft berfelbe. 3u
biefer Kategorie gehören braune ober nuhfarbene 2lugen.
Der Brosentfah Diefer 2lbteilung beträgt bei 3Jlännern
43,1 unb bei grauen 45,1. ©djwarse 2lugen finben
fidj bei 20,7 posent grauen unb 12,3 posent SWän«
nern. Blaue 2lugeit fotlen grohe 2lnsiehungS!raft be=

fihen. ©riechen unb Börner ber tlaffïfdjen ßeit hotten
blaue 2lugen. 2luch bie ©öttin Btineroa ptte einen
Beinamen, ber bebeutete, bah fie blaue 2lugen hatte.
Dagegen finb graue 2lugen immer baS gbeal aller be=

beutenben Bomanfdjreiber gewefen. Die meiften §elb=
innen ber mobernen Sitteratur finb grauäugige Bläb«
hen. Bon ben lebenben grohen SDÎenfdjen, fowie ben
berühmten Doten hoben unb hatten faft alle graue
ober blaue 2lugen. Sljalefpeare unb faft alle eng«
lifdjen Dicfjter hatten graue 2lugen. ©oleribge hatte
grohe, hellgraue, teudjtenbe 2lugen. BijronS 2lugen
waren grau mit laugen, fhmarsen SBimpern. ©harleS
SambS glänsenbe 2lugen änberten ihre garbe, einmal
waren fie hafebraun, bann wieber hatten fie graue
gleden in ber griS. ©IjattartonS leuhtenbe grohe
2lugen waren am haralteriftifhfteu für ihn. Bei
ftarler ©rregung erfdjien eineS heller unb gröher als
baS anbere. ©rüne 2lugen beseidjnen ben Bufjm. Die
Kaiferin Katharina oon Bujilanb hatte grüne 2lugen.
Diefe garbe ift jebodj nidjt beliebt. ©eroanteS nennt
in feinem „Don Cutirote" bie grünen 2lugen stoar
„grüne ©maragben" ; aber gewöhnlih werben fte etwas
profaifher mit Kaßenaugen oerglihen. gane ©pre unb
Bofe in „Bobert ©Imer" gehören su ben wenigen Buh«
ijelöinnen, bie grüne 2lugen haben. — Doh, waS im«
merpn ihre garbe fein möge, bie Çcauptfadje ift, bah
wir burd) biefe genfter in bie Diefen ber Seele hinein«
Sufdjauen oermögen, bah ein reines unb flare« Siht
Saraus leudjtet unb nidjt baS fladernbe geuer einer
oerhehlten, auS trüber Quelle fliehenden Ceibeufdjaft.
2lugen, auS benen bie glamme ebler Begeifterung
leudjtet, haben überhaupt leine beftimmte garbe,
wenigfteuS nidjt eine foldje, bie in SOBorte su faffen ift.

Hefar ßroptüpmiionBn
hielt untängfi am fhmeiä- 2lerstetag in ßaufanne §r.
Brofeffor Koher einen Bortrag. 2luS feinen interef«
fanten 2luSfüfjrungen, bafierenb auf einem foloffaleu
2Jtaterial oon über 10,000 operatioen gäHen über bie
Kropftljerapie, mag für baS Saieiipublifum baS wih«
tigfte fein, bah unter ben legten taufenb Operationen
nur swei ptienten ftarben, einer an einem öersfeijler,
ber anbere an einer Bahbtutung. Droh biefen fdjönen
hirurgifhen Befultaten fottte ber Berljütung mep
gntereffe gefhentt werben burh frübsettigeS Drinten
oon jobhaltigem SBaffer (Baffugger). ©inftimmig würbe
ber 2lerstefommiffion ber .2luftrag erteilt, burh ei,le
Kommiffion bie SBittel su Befämpfung beS Kropf«
leibenS ftubieren su laffen.

glttf truf
bcö ärjtltdjcn isereinê bes .Uatitotts St. ©allen

an ba8 St. ©aller mi
2luf 2lnregung ber fantonalen ©emeinnütjigen

©efeUfhaft hat fih baS St. ©aHeroolf feit 1897 mit
bem ©ebanfen ber ©rridjtung eines Sanatoriums für
Sungenlranfe befdjäftigt, nadjbem suoor mehrere anbere
Kantone bie gleiche gbee bereits in bie Dat umgefeht
hatten, gm Saufe ber legten gahre pb auefj bei unS
fhöne ©elbmittel für bie ©rreidjung beS ebleit gieleS
gefpenbet worden; allein bie Summe ift nod) lange
niep su ber @ötje angewahfen, bah P ben Beginn
beS BaueS erlauben würbe, felbft wenn fth berfelbe
auf bie befdjeibene §älfte ber projezierten 2lnlage
befhränft (f. gtugblatt ber SanatoriumS=Kommiffion).

üJiit hohherspsm @inn unb weitem Blide h«t
unfere hohe Begierung bie SBihtigfeit ber gürforge
ber 2lllgemeinheit für bie s<hUofen Opfer ber
Dubertulofe erfannt unb angeordnet, bah jur ©rinne«
rung an bie geier beS lOOjäfjrtgen BeftanbeS beS Kan«
tonS oon §au3 S" eine SiebeSgabenfammlung
für baS su gründende Sanatorium burhgefüpt werbe.

Die St. ©allifdjen 2lerste betrahten eS als heilige
Bflicp, ihren lieben SUtitbürgern su ©tabt unb Sanb
biefe KoHefte einbringlih anS §ers su legen.

Der geinb, weihen bie 2lnftatt betämpfen will,
ift ein gewaltiger. SBit oersweifelter §artnäcfigfeit
nagt berfelbe an ber ©efunbljeit Ser Böller; er fudjt
bei arm unb reih feine Opfer unb fdjeut audj die
beften, IjoffnungSoollften Bürger npt.

©elbft wenn bie SBiffenfdjaft noh fo weit fort«
fdjreitet, bleibt leiber leine §opung, bie Duberlulofe
burh ailebifamente allein su heilen; wir tnüffen ben
böfen geinb oon oielen Seiten angreifen, wenn er be=

ftegt ober aud) nur surüefgebrängt werben foil. Doh
ift gottlob ber Kampf ein auSfidjtSreidjer. Die ®r=
fahrung lehrt, bah dabei bie nteiften Siege in swed«
mähig eingerichteten unb gut dotierten Sanatorien
erfochten werben, gn fotdjen §eilftätten ift fhon gar
manher braoe SBann oon bem oergifteten Bfeile ber
Kranlheit befreit, feiner gamilie unb bent Staate ge=
fund surüefgegeben worben. SBiffenfhaft unb ©rfah«
rung ber 2lnftalten seitigen aufierbem immer fegenS«
ooUere 2lttregungen, wie ber Duberfulofe im gefamten
Bolle su begegnen fei.
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Auffassung und schwachem Gedächtnis der Fall
ist — da ist es wohl besser, sie täglich kurze

Zeit repetieren zu lassen, natürlich ohne sie zu
quälen oder übermäßige Anforderungen zu stellen.

Zweimal eine halbe Stunde täglicher Beschäftigung

in gedachter Weise wird normalen
Kindern keinen Schaden bringen, auch etwas
unterhaltende Lektüre geeigneter Art trägt zur
Erhöhung des Wohlbefindens bei und dient dadurch
den Zwecken der Erholung, nur darf sie den

Kindern ebensowenig aufgezwungen werden, als
man ihnen gestatten darf, etwaiger Lesewut zu
fröhnen: eine Stunde täglich stellt das höchste

den Kindern zu bewilligende Zeitquantum dar!
(„Sch, F. P.")

Die Kunst „zu reden", im Familienkreise
gepflegt.

Mancher versteht es, die Wandlung des

„fließenden Wassers" in den „blitzenden
Demanten" zu bewerkstelligen und der Mitwelt den

Reichtum seiner Gedanken zu offenbaren, ja, sie

für seine Ideen zu begeistern. — Menschen, die

ihr tiefes wie ihr oberflächliches Denken oder

ihr poetisches Empfinden im brieflichen Verkehre
einem sympathischen Freundeskreise, oder

vermittelst der Druckerschwärze einem Teile des

lesenden Publikums mitteilen können, gehören

(besonders in unsern Tagen) keineswegs zu den

Seltenheiten.
Doch erstreckt sich bei vielen die Kunst,

Gedanken und Gefühle in anziehender Form
wiederzugeben, nicht auf die mündliche Ausdrucksweise
derselben. Die oft gehörte Bemerkung: „Er hat
schöne Gedanken, geistreiche Ideen, aber durchaus
kein Rednertalent, ist in vielen Fällen nur allzu
sehr begründet. Wie häufig begegnen wir Männern

wie Frauen, welche sich gediegene Kenntnisse

gesammelt haben, doch wird ihr Wissen
nicht allzu viel zur Belehrung und Unterhaltung
ihrer Umgebung beitragen — denn sie haben
sich nie Mühe gegeben, der Kunst zu reden auch

nur die kleinste Aufmerksamkeit zuzuwenden. Viele,
bei denen Verstöße gegen die Regeln der Grammatik

im schriftlichen Verkehre nicht vorkommen,
setzen beim mündlichen Austausche der Gedanken

jegliche Rücksicht auf Grammatik vollständig beiseite.

Schon bei Kindern wird der Ausdrucksweise
allzu wenig Bedeutung beigemessen. Wir
bewundern oft das süße Geplauder in der Kinderstube,

in welchem das zärtliche Mutterherz mit
voller Berechtigung eine Art von Poesie findet.
Wer möchte der jungen Mutter die Bewunderung

verargen, die aus ihren Augen strahlt,
wenn das blonde Mariechen versichert: „Maliele
ein dutes Tind sein!" — Doch können diese

Reize der Kindersprache, wenn sie über die

gebührliche Zeit hinaus aufrecht erhalten wird,
auch ihre Schattenseiten haben und zwar in mehr
als einer Hinsicht. Wer kennt in erster Linie
nicht Beispiele von vier- bis fünfjährigen
Kindern, die, durch einen Zufall von der Wärterin
oder Mutter getrennt, noch unfähig sind,
mitleidigen Fremden oder schließlich der Polizei
Aufschluß über Namen und Wohnung der Eltern
zu geben, nur, weil man die Gabe, sich deutlich
auszudrücken, ihnen nicht beizubringen versucht

hat! So lieblich auch das Kauderwelsch des

Kindchens im Elternhause klingt, wo es stets

Verständnis findet, so wird es doch dem

Uneingeweihten immer mehr oder weniger
unverständlich bleiben. Und ehe das Rätsel solcher

Kindersprache gelöst worden, kann den Kindern
größte Angst, den Eltern namenlose Sorge
erwachsen sein!

Doch nicht allein sollte bei der Erziehung
auf deutliche Aussprache, auf Wiedergabe der
Gedanken in korrekter Form gesehen werden,
auch stark ausgeprägter Dialekt müßte während
der Erziehung nicht Wurzel fassen dürfen; kann

derselbe doch in späteren Jahren — so gemütlich

er auch klingen mag — je nach der Carriere
der Betreffenden Folgen haben, von denen die

elterliche Nachsicht sich zur Zeit nichts träumen

läßt. Ein junger Mann z. B., dessen Begabung
ihn befähigt, den Katheder zu besteigen, wird
trotz der gediegensten Fachkenntnisse, trotz des

tiefsten Wissens nie ganz zu der verdienten
Geltung gelangen, wenn sein Vortrag der korrekten

Sprachform, eines mit sich hinreißenden Rede¬

flusses entbehrt. Die Vorlesungen eines in stark
schwäbischer, sächsischer u. s. w. Mundart
vortragenden Professors üben nicht die gleiche
Anziehungskraft aus, welche durch einen in reinem
Deutsch gehaltenen Vortrag erzielt wird.

Selbst eines Schillers Verse — von ihm
selbst in näselnder Sprache rezitiert — verfehlten
bekannterweise ihre Wirkung auf die Zuhörer, —
denn der schwäbische Dichter halte die Kunst
„der Rede" nicht kultiviert.

Aber auch in bescheideneren Lebensbahnen
wird die gebildete Sprache stets den innern
Wert bekunden und eine Art von Empfehlungsbrief

sein. — „Die Kunst zu reden" soll
deshalb bei der Erziehung nicht vernachlässigt werden,
denn dem Ausspruch eines bedeutenden
Schulmannes zufolge knüpft sich die Anschauung der
Geisteswelt an die Sprache, wie sich an die

äußere Natur die Anschauung der Sinnenwelt
knüpft. Die Sprache ist das Dasein, das heißt
die sichtbare Erscheinung, das wirkliche Hervortreten

der in Geist und Gemüt ruhenden Geisteswelt

selbst. E. G.

Auf der schiefen Ebene.
„Sämtliche Schulen in London, die sich mit der

Ausbildung junger Mädchen in Stenographie,
Maschinenschreiben und andern kaufmännischen Beschäftigungen

befassen, sind in diesem Jahre überfüllt. Die
Herren Pitman, die eine dieser Schulen führen,
unterrichten augenblicklich nicht weniger als 2800 Schülerinnen

und haben bis jetzt über 20,000 Schülerinnen
entlassen, die sämtlich Stelle als Commis bekleiden.
Von diesem Institut werden wöchentlich etwa 10
Schülerinnen in Stellung gebracht. Die meisten finden ihre
Stellungen jedoch ohne Hülfe des Instituts. In den
letzten vier Jahren ist die Zahl der weiblichen Clerks
in London um 100 Prozent gestiegen. Augenblicklich
legen wieder 5300 Mädchen ihre Prüfungen ab."

So lautet eine teilweise beunruhigende Mitteilung.
Im Gegensatz zu dieser Ueberproduktion hält es bald
überall schwer, die nötigen Kräfte für den
Haushaltungsdienst zu bekommen, obgleich die Bezahlung
— alles gerechnet — im Durchschnitt der
Haushaltsgehülfinnen höher ist, als dies bei den Bureauangestellten

der Fall ist. Die Antwort auf die Frage nach
der Ursache dieser Erscheinung muß nicht weit gesucht
werden. Erstens ist die geringere Taxierung, welche
die Haushaltungsgehülfin von der Gesellschaft erfährt.
Die bezahlte Besorgerin der Hausarbeit wird im
allgemeinen zu wenig als freie Persönlichkeit respektiert,
selbst dann nicht, wenn das Wohl und Wehe des
Hauses, wenn das ganze häusliche Behagen von der
Qualität ihrer Dienstleistungen und von ihrem Charakter
abhängig ist. Sie ist und bleibt für Viele unabänderlich

untergeordneter Dienstbote, dem nicht nur das
anständige „Sie" im persönlichen Verkehr, sondern
sogar die einfachste höfliche Anrede in Briefen
vorenthalten wird. Ein Standpunkt, der freilich nicht
mehr in unsere Zeit paßt. Dieses starre Obenherab,
das den Standesunterschied so scharf markiert, verletzt
aber und stößt ab und zwar so, daß sonst an sich sehr
annehmbare Offerten unbenutzt und unbeantwortet
auf die Seite gelegt werden. Es heißt: „Wenn die Dame
ihre Angestellten nicht einmal einer brieflichen Anrede
würdigt, so gelüstet es mich nicht, ihr meine Kräfte
zu widmen." Solches Denken ist erklärlich. Ein
weiterer Grund zum überwiegenden Zudrang zur Bureauarbeit

von feiten der jungen Töchter liegt in der
Leichtigkeit des langen und einseitigen Schulbesuches,
welcher die Mädchen an eine fitzende Lebensweise
gewöhnt, was die Bethätigung der Muskeln hintansetzt
und dafür die Nerventhätigkeit beansprucht. Und nicht
zuletzt ist es die größere Bewegungsfreiheit, der
regelmäßige Feierabend und der vollständig freie Sonntag,
welches den Mädchen wünschenswert ist und was die
Beschäftigung im Bureau ihnen gewährleistet. Die
schlimmste Konsequenz der so mächtig überhandnehmenden

Frauenbethätigung im Pureaudienste liegt in
der Thatsache, daß die Frauen an Stelle von Männern
engagiert und schlechter entlohnt werden als diese
letzteren; dann, indem die Frauen die Männer aus
ihren bisher innegehabten Positionen verdrängen,
vermindert sich auch im selben Maß die Ehemöglichkeit
für beide. Schließlich bleibt nichts anderes übrig, als
daß die stellenlosen Männer die von den Frauen
verschmähten Stellen für den Hausdienst besetzen — ein
Zustand, der kaum wünschenswert ist. — Es liegt also
ebenso sehr im Interesse des Einzelnen wie der
Allgemeinheit, den Hansdienst so zu gestalten, daß die
jungen Mädchen sich wieder mehr und gerne demselben
widmen. Mittel und Wege hiezu findet wohl eine jede
denkende Hausfrau, welche die unerquicklichen
Vorgänge und Verhältnisse des gegenseitigen Unbefriedigtseins

und steten Wechselns der häuslichen Angestellten
in der eigenen Familie zu kosten bekommt, oder solche
Kalamitäten bei Anderen beobachten kann.

Die Farbe der Augen.
Die Farbe der Augen hat bisher hauptsächlich

den Romanschreiber und den Dichter beschäftigt. Jetzt
hat sich auch ein kaltblütiger englischer Statistiker des
interessanten Themas bemächtigt und allerhand
Merkwürdiges darüber herausgebracht. Wenn man den

Durchschnitt von Europa und Amerika nimmt, so
haben 44,6 Prozent Männer helle Augen, und zwar
blaue und graue. Bei den Frauen haben blaue oder
graue Augen aber nur 32,2 Prozent. Es gibt also
mehr Männer als Frauen mit blauen Augen. In den
Farben, die zwischen hell und dunkel liegen, ist der
Prozentsatz der beiden Geschlechter fast derselbe. Zu
dieser Kategorie gehören braune oder nußfarbene Augen.
Der Prozentsatz vieser Abteilung beträgt bei Männern
43,1 und bei Frauen 45,1. Schwarze Augen finden
sich bei 20,7 Prozent Frauen und 12,3 Prozent Männern.

Blaue Augen sollen große Anziehungskraft
besitzen. Griechen und Römer der klassischen Zeit hatten
blaue Augen. Auch die Göttin Minerva hatte einen
Beinamen, der bedeutete, daß sie blaue Augen hatte.
Dagegen sind graue Augen immer das Ideal aller
bedeutenden Romanschreiber gewesen. Die meisten
Heldinnen der modernen Litteratur sind grauäugige Mädchen.

Von den lebenden großen Menschen, sowie den
berühmten Toten haben und hatten fast alle graue
oder blaue Augen. Shakespeare und fast alle
englischen Dichter hatten graue Augen. Coleridge halte
große, hellgraue, leuchtende Augen. Byrons Augen
waren grau mit langen, schwarzen Wimpern. Charles
Lambs glänzende Augen änderten ihre Farbe, einmal
waren sie hasebraun, dann wieder hatten sie graue
Flecken in der Iris. Chattartons leuchtende große
Augen waren am charakteristischsten für ihn. Bei
starker Erregung erschien eines Heller und größer als
das andere. Grüne Augen bezeichnen den Ruhm. Die
Kaiserin Katharina von Rußland hatte grüne Augen.
Diese Farbe ist jedoch nicht beliebt. Cervantes nennt
in seinem „Don Quixote" die grünen Augen zwar
„grüne Smaragden" ; aber gewöhnlich werden sie etwas
prosaischer mit Katzenaugen verglichen. Jane Eyre und
Rose in „Robert Elmer" gehören zu den wenigen
Buchheldinnen, die grüne Augen haben. — Doch, was
immerhin ihre Farbe sein möge, die Hauptsache ist, daß
wir durch diese Fenster in die Tiefen der Seele
hineinzuschauen vermögen, daß ein reines und klares Licht
daraus leuchtet und nicht das flackernde Feuer einer
verhehlten, aus trüber Quelle fließenden Leidenschaft.
Augen, aus denen die Flamme edler Begeisterung
leuchtet, haben überhaupt keine bestimmte Farbe,
wenigstens nicht eine solche, die in Worte zu fassen ist.

Ueber Kroxsoperationen
hielt unlängst am schweiz. Aerztetag in Lausanne Hr.
Professor Kocher einen Vortrag. Aus seinen interessanten

Ausführungen, basierend auf einem kolossalen
Material von über 10,000 operativen Fällen über die
Kropftherapie, mag für das Laienpublikum das
wichtigste sei», daß unter den letzten tausend Operationen
nur zwei Patienten starben, einer an einem Herzfehler,
der andere an einer Nachblutung. Trotz diesen schönen
chirurgischen Resultaten sollte der Verhütung mehr
Interesse geschenkt werden durch frühzeitiges Trinken
von jodhaltigem Wasser (Passugger). Einstimmig wurde
der Aerztekommission der.Auftrag erteilt, durch eine
Kommission die Mittel zu Bekämpfung des Krops-
leidens studieren zu lassen.

Aufruf
des ärztlichen Vereins des Kantons St. Gallen

an das St. Galler Volk.

Auf Anregung der kantonalen Gemeinnützigen
Gesellschaft hat sich das St. Gallervolk seit 1897 mit
dem Gedanken der Errichtung eines Sanatoriums für
Lungenkranke beschäftigt, nachdem zuvor mehrere andere
Kantone die gleiche Idee bereits in die Tat umgefetzt
hatten. Im Laufe der letzten Jahre sind auch bei uns
schöne Geldmittel für die Erreichung des edlen Zieles
gespendet worden; allein die Summe ist noch lange
nicht zu der Höhe angewachsen, daß sie den Beginn
des Baues erlauben würde, selbst wenn sich derselbe
auf die bescheidene Hälfte der projektierten Anlage
beschränkt (s. Flugblatt der Sanatoriums-Kommission).

Mit hochherzigem Sinn und weitem Blicke hat
unsere hohe Regierung die Wichtigkeit der Fürsorge
der Allgemeinheit für die zahllosen Opfer der
Tuberkulose erkannt und angeordnet, daß zur Erinnerung

an die Feier des 100jährigen Bestandes des Kantons

von Haus zu Haus eine Liebesgabensammlung
für das zu gründende Sanatorium durchgeführt werde.

Die St. Gallischen Aerzte betrachten es als heilige
Pflicht, ihren lieben Mitbürgern zu Stadt und Land
diese Kollekte eindringlich ans Herz zu legen.

Der Feind, welchen die Anstalt bekämpfen will,
ist ein gewaltiger. Mit verzweifelter Hartnäckigkeit
nagt derselbe an der Gesundheit der Völker; er sucht
bei arm und reich seine Opfer und scheut auch die
besten, hoffnungsvollsten Bürger nicht.

Selbst wenn die Wissenschaft noch so weit
fortschreitet, bleibt leider keine Hoffnung, die Tuberkulose
durch Medikamente allein zu heilen; wir müssen den
bösen Feind von vielen Seiten angreifen, wenn er
besiegt oder auch nur zurückgedrängt werden soll. Doch
ist gottlob der Kampf ein aussichtsreicher. Die
Erfahrung lehrt, daß dabei die meisten Siege in
zweckmäßig eingerichteten und gut dotierten Sanatorien
erfochten werden. In solchen Heilstätten ist schon gar
mancher brave Mann von dem vergifteten Pfeile der
Krankheit befreit, seiner Familie und dem Staate
gesund zurückgegeben worden. Wissenschaft und Erfahrung

der Anstalten zeitigen außerdem immer segensvollere

Anregungen, wie der Tuberkulose im gesamten
Volke zu begegnen sei.
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®e§halb, liebe STÏitbûrger, bringe ein jeber itad)
heften Kräften fein ©djerflein für bie fegenSreidje Qn=
ftiiution. 9Röge ftd) biefelbe an ber ©djwelle eines
neuen 3ahrf)unbertS unfereS ©taatSIebenS ju einem
roürbigen ®enfmal ber Aarntherjigfeit feiner Aürger
geftatten.

SEBil itnb @t. ©allen, ben 22. Quli 1908.

ffiir ben ärjtlidjen Aerein be§
Santo n § ® t. ©allen:

®er ipräfibent:
Ar. «ödjiffer.

®er Aftuar:
At. SSarlmantt.

^prEdtfaal.
Jragen.

3n biefer fjtuflrift Sinnen nur fragen »on ad-
gemeinem ^ntereffe aufgenommen werben. JHeCTen-

gefudje ober Steffeuofferteu (Inb aiisgefifitoffen.

3trage G921: 3h möchte an biefer ©teile einen
9Rangel jur ©pradje bringen, ber mir fhon niel ju
fdjaffen gemacht hat, unb oielleidjt erfjalte id) bei biefer
©elegenheit aud) einen guten Aat non fadjfunbiger
©eite. — ®a3 alte HauS t)at feine Aäuherfammer im
®ad)ftoct. 3n ben neueren Käufern bagegeit ift nichts
banon ju finben, unb boet) gehört bieS ju einer ric^=
tigen §au§einrid)tung. ®a§ Sleifd), ba§ ohnehin faft
nicfjt mehr erfdjwinglid) ift, ntuft in geraudjtem 3"=
ftanbe beim SRehget unb ©omeftiblegefdjäft oft faft
junt hoppelten A"i§ bejahlt roerben, unb bann muf
man bie SEBare erft nod) nehmen, mie fle ift, oerfaljen,
ju ftar! gefalpetert, angelaufen, ober niel ju ftar! ge«
raucht. £>au§frauen, bie fid) gewöhnt roaren, ifjren
3ah"Sbebarf an ftHifd) felber ju lonfernieren, empfin«
ben ben 9Rangel an einer Aäuhereinrichtung in ben
neuen £>ciufern fcljioer, beim fie muffen unter ben neuen
SBerfjättniffen nidjt nur mit ber Abgabe non ffleifd)
auf ben iifd) abbrechen aus öfonomifdjeit ©rünben,
fonbern fie fßnnen- bie SEifdjgenoffen aud) niel weniger
gut bebienen in biefem Artifel. 9Ran fotlte bod) benten,
baff bie ftetS fortfdjreitenbe ®ed)nif im ftanbe märe,
einen Apparat ju fdjaffen, ber für bie althergebrachte
Aäuherfammer einen annehmbaren ©rfat) böte.

@tnc $au8frau, bic Urfadjc I)at, 311 fparcti unb blc rechnen fann.

§fragc 6922: ©ibt eS nid)t ein Verfahren, um
hart geworbene ©ebraud)§gegenftänbe non ©ummi, bie
oft für längere 3ed weggelegt waren, wieber ge«

fhmeibig unb weich ju machen. ®ie ©aihen finb im
Anlauf teuer, beShalb ift ber Aerger fehr groß, wenn
fie nad) oieüeicht blofj einmaligem ©ebraud) unb bann
längerem 2Begfd)tiefjen hart unb brüchig jum SBorfdjein
fommen. 3d) wäre für einen guten Aat fehr bantbar.

SBatletln In U.

(Jttctgc 6923: Säht fid) nichts thun gegen bie blau»
rote fjärbung ber SBangen unb Sippen? ©anj befon«
berS wiberwärtig wirb bie ffarbe, wenn ber ißerfon
irgenb etwas fehlt, benn bann ift bie ®efid)t§farbe
gelblich fahl unb bie SBangen unb Sippen finb oiolett
blau ohne ba§ milbernbe Aot. ®ie ®od)ter ift fonft
gefunb, nur ift fie beim leidjteften Unwohlfein fofort
ganj matt. 3d) wäre fehr banfbar für guten Aat.

Sefotfite 3Wuttcr tu 8.

gfrage 6924 : 3d) fiabe ndt einer oierjelpt«
jährigen Stieftochter eine fd)mere Aürbe aufgelaben,
bie id) faum ntef)r 8U tragen oermag. ®a§ 9Räbd)en
ift intelligent unb gefunb, aud) Iräftig; aber eS ift
feiner Siebe jugänglid) unb will nicht arbeiten, ©ooiel
id) auch fdjon beobachtete unb ausprobierte — id)
fenne bis jur ©tunbe aud) nicht eine Aefdjäftigung,
bie ihm angenehm ift. Aad) bem SEBillen be§ SSaterS

muh ben £mu§halt lernen unb muh biefe§ leiber
unter meiner îlnleitung thun. ©§ nüht nun nid)t3, ihm
bie ülrbeit amüfant unb intereffant machen ju wollen ;

e§ thut fie geärgert unb au§ erfid)tlic|em ®ro§ oft
nerfehrt unb ohne jebe Sorgfalt, fo bah wirUid) nichts
®ute§ babei herauifommt. 3d) habe ben Sîater wieber«
holt fdjon bringenb gebeten, ba§ Sinb in eine anbere
§anb ju geben, weil ich niir baoon eher etwas ner«
fpreihe. 3Rein SRann min aber nidjt, weil eine ©pejial«
erjiehung in einem feineu Jpaufe teuer bejahlt werben
müffe. 3lud) oon 3nftituten hat er genug, ba baS Hinb
währenb ben jwei 3ahren ber SSitmerfdjuft an »ier
oerfd)iebenen Drten gewefen ift ohne jeben Gsrfolg. 3d)
felbft bin am SRanbe mit meinem SBiffen unb faft
aud) mit meiner Sraft unb ©ebulb. Unb ber 3lu3«
fprud) meines flRanneS, bah w beS SRäbchenS wegen
wieber geheiratet habe, bah eine ©rjiefjerin ba fei, ift
aud) nid)t baju angetfjan, meinen SRut fonberlid) ju
beleben. 3d) bin ©rjieherin oott SBeruf unb habe miih
mit allerlei grüchtdjen herumgeplagt, aber fo ratloS
unb mutloS hat mich nod) feine älufgabe gemacht.
20 as würben ©rfahrene thun in meinem gall?

(Sine Ungenannte.
Jtrage 6925: 3ft eS möglich, einer §auSfahe baS

beunruhigen beS SanarienoogelS nerleiben ju machen?
2Reine Sinber plagen mid), eine Sähe ju halten. 3d)
möchte aber meinen bogel nidjt gefährbet wiffen.

Seferln In

gtrage 6926: 3d) modjte als itnbefannt ber oer«
ehrlichen Seferfdjaft eine ff-rage norlegen, non beren
gewiffenhafter unb offener beantwortung baS SebenS«

glücf meiner ®od)ter unb bamit aud) baS meine ab«

hängt: Sann bie ©he eines jungen 2Räbd)enS mit
einem bebeutenb älteren 3Rann eine ungetrübt glücf«
lidje fein? 2Birb fie feinen jitgenblichen Anfechtungen
auSgefeht fpäter, bie ihren ©eelenfrieben ftBreit unb

baS ©heglücf trüben? @S ift ja leicht ju oerftehen,
bah i" folef) ernfter ©ad)e feines gern fein eigenes
innerfteS ©mpfinben unb fühlen preisgibt; aber auf
bent neutralen boben ber 3eitun,S' wo man ja riBHig
unerfannt fein fann, ift eS oieüeicht bod) möglich, e'n
aufrichtiges Urteil ju erhalten unb bie Sßaljrheit ju
oernehnten über bie grage: Sommen 3ahrs ber Steue
über ein jungeS SRäbdjen, wenn eS einen erheblih äl«

teren, aber gefunben, eblett unb warmherjigett SRann
heiratet? ®ie in 3rage ftehenbe ®ohter ift fehr ru«
higer SRatur ; oon berliebtheit ober berartiger @d)wär«
merei war bis jet)t noh nie feine ©pur. 3hren jehigen
betoerber hat fte fcf)on als Sinb in ber ©igenfhaft
eineS gütigen traten fehr lieb gehabt, unb fte erflärt
aud) jeht, ihm oon ganjem §erjen jugethan ju fein.
AIS beforgte SRutter muh >d) mih aber fragen, ob eS

in ber ©he fo bleiben wirb? Ob nidjt mit 2Bahr«
fheinlihfeit an §anb oon ©rfaljrungen im Saufe ber
3eit eine ©nttäufhung oorauSgefagt werben fönne?
Um gütige belehrung bittet bringenb unb herjlid) banft
bafür jum oorauë glne Cefotgle aihitter.

^(rage 6927: ©ine Abonnentin bittet um bie
Abreffe einer 2Bollbecfenfabrif in ber ©hweij. e. at.

Jtrage 6928: Säht fih ^aS SRahroerben ber ©anb«
fteinböben unb «®reppen bei ©ewitterftimmung niht
befeitigen ober oerljüten? ®aS £>auS ift burd)auS niht
feuht, aber eS macht ju 3eitca"9anj biefen ©inbruci,
ba bie ®reppen unb 23Bben oor Aäffe fhwarj er«

fdjeinen, währenbbem fie fonft tabelloS weih finb.
31. 31. In @.

Hnttonrtpn.
JJuf ^trage 6914: ®ie ÜRütel werben jwar bnrh

ben 3'»ed niht geheiligt, aber wenn man einen be«

ftimmten 3rosd erreichen will, muh man bie geeigneten
ÜRittel nidjt fdjeuen. Saffen ©ie 3?)re SEohter unbe«

benflih bei einem SBitwer als Haushälterin eintreten ;

wenn fie fid) ein gutes ©emiffen bewahrt, foil fie baS

©efhniäh ber Seute niht beachten. gr. »i. in ib.

jluf glrage 6914: ®ie Sanation beS lieben ipub«
lifumS fotlte einem je länger je mehr fait faffen, ba
fie faft burdjweg nur gemeine Slatfhfudjt ift. 9Ber bie
©teile einer Haushälterin anrüchig finbet, beweift bamit
f)öd)ftenS, bah f«n eigenes 3h anrüchig ift. ©S mag
rihtig fein, bah oiele Haushälterinnen fpäter ißrie«
fterinnen biefeS häuSlihen HerbeS würben, wo fie früher
Aufteilung genommen hatten. ®aS gereiht ben Sie«

trejfenben aber nur jur @h«, inbem fie burh ©harafter
unb fjleih unb Sonnen bewiefen haben, bah fie hh
fähig gemäht unb erhalten haben, einem Haushalte
tücf)tig oorjuftehen, unb baS gebietet Achtung. Ob ein
®ämci)en mit riefigem Hut unb Ijählihent äRobefoftüm
unb raufhenben llnterfleibern niht mehr He'TatS«
jägerin ift, ift faum fraglih unb angenommen, eS

fteeften beibe in gleihen ©huhen, wer mehr ©hancen
babei hat, unterliegt wohl feinem 3roeifei unb wer eS

mit feinem „Opfer" ehrlicher unb beffer meint, eben«

falls. is,

^tuf girage 6914: ©egen üble ®eutungen oon
©eite leichtfertiger ©djwatjbafen fann man fih niht
fhü^en, auch wenn nun baS, waS fih 3hre§ OAS als
„©efeüfhaft" fühlt, hauptfäd)tid) aus Statfdjbafen ju«
fammengefetjt ift unb beren SRaulwurfSarbeit ruhig
gefdjehen läht, unb fo fönnte eine He''ige fid) niht
oor SRihbeutung unb übler SRadjrebe fhühen. ®od)
hat e§ glüeltiherweife auh immer Aerftänbige uitb
©utbenfenbe unter ben llnoerftänbigen. 3e"e werben
ein anbereS Urteil fällen unb an biefem muh 3huen
gelegen fein, ©ine gemiffe iReife auh bem Alter nah
muh sine £od)ter fhon haben, um einen Soften als
felbftänbige Haushälterin anftanbSloS befleiben ju
fönnen. ®ann aber muh man ben Hut abjieljen oor
berjenigen, bie biefen Sieruf tabelloS erfüllt, bie einem
fremben 3Rann fein H°uS wieber jur lieben Heimat
macht. ®ie Aerbähtigungen, bie fih mit ihrer ißerfon
befaffen, finb in ber Siegel nidjtS anbereS, als ber Au3=
bruef beS AeibeS oon weniger gut oeranlagten 3Rü=
fhweftern. s«,

JJuf §)rage 6915: ©ie finb oollauf berehtigt, ben
Sohn als Haushälterin im Sonfurfe als beoorredjtigte
gorberung anjumelben, unb id) benfe, bah 3h" 3;or=
berung für bie legten fünf 3ahre anerfannt wirb,
währenb baS frühere waf)rfheinlih als oerjährt wirb
angefehen werben. AieHeiht wäre ju beahten, bah
©ie niht nur Soft unb SogiS wie eine Haushälterin,
fonbern auh Sieiber unb einige anbere Aorteile be«

jogen haben. 3" jebem g-ade oerletsen ©je mit ber
Anmelbung feinertet ^ßflthten ber ißietät. gc. m. in «.

Jtuf gtrage 6915: ©S wäre Wohl beffer gewefen,
©ie hätten ben Sohn monatlich bejogen. ®ie ©rfah«
rung lehrt, bah man bei eigenen Beuten beffer thut, in
©elbfahen pünftlid) unb formell ju fein, namentlich
aber bei gröberen Aeträgen. @3 ift bieS niht wegen
bem SRifjtrauen, fonbern um AuSeinanberfetjungen in
©elbfahen mBglidjft ju oerhüten, ba bieS fehr leiht
ju peinlichen Situationen führen fann. sb.

Jfrage 6916: ©Ipcerin wirft bei längerem
©ebraudje oft ungünftig ; id) habe bieS fhon mehrmals
beobachtet. 3h würbe bie Häube mit Àuber einreiben
aus 1 ®eil 3iunoji)b auf 10 Seile oenetianifhem ®alg ;

in ben meiften Apotfjefen ift biefer Auber fertig oor=
rätig. sm. in ib.

Jluf 3irage 6916: ©§ wirb in neuerer 3e't f°
oiel geleiftet in SBafdjmethoben, Apparaten unb 9Ra«

fhinen, bie alle baS geflagte llebel beS SBunbwerbenS
ber Hänbe ju befeitigen fucljen unb gewih auh junt
grohen SEeil erreihen, bah folh® Hebet gewih »0"
mieben werben fönnten. Ober muh baS SinbSmäbdjen
eS entgelten, bah bte äRittel jur ©röhe beS HauS=
halteS im unrihtigen Aerhältniffe finb? ».

,&uf 3frage 6916: ®aS junge 3Räbhen hat eine
gehörige Seiftitng ju abfoloieren, unb es fieljt auS, alS

ob ihm niemanb bie Aorteile beim SBafdjen beige
bracht hätte. Sinbermäfdje brauht niht gerieben ju
werben, ©ie wirb juerft ©tücf für ©tücf auSgefhwenft,
bann mit einer guten Sauge überbrüht, nod) heh
fräftig in ber Sauge burhgefhmenft unb nachher juerft
in heifjem unb bann in faltent 2ßaffer gut gefhwabert
unb gefpült. 3um Aufreiben ber Hänbe ift ba gar
feine ©elegenheit. 2Bo neben ber täglichen SinbSmäfhe
wöhentlih eine Sßäfhe für fünf Sinber nebft ben
®afd)entüd)ern unb ©eroietten für ben ganjen HauS«
halt gereinigt werben muh, ba bürfte füglich eine
SRafdjine in ffnnftion treten, eS wäre bennod) ber
Arbeit genug. Aei ben tabellofen Seiftungen ber SRa«

fhine in iReinheit unb ©honung ber SOBäfhe unb @r=
fparniS an Sraft, 3e'l> Arenn« unb SBafhmaterial
foHte bie Hanbwäfhe ein übermunbener ©tanbpunfi
fein. SBunbgeriebene Hänbe finb fo lange ju fhonen,
MS bie offenen ©teilen fih wieber mit einer fräftigen
Haut bebeeft haben. SBiberftanbSfähig wirb biefe ge«
maht burh fleiHise ©inreibung mit SCBeingeift, ber
mit flüffig gemähtem llnfhlitt oermifht würbe. ». si.

^uf §trage 6916: ®er fortgefehte ©ebrauh oon
©Ipcerin jur APe0e empfinbliher Hänbe ift abfolut
niht fo harmlos, wie bie meiften Seute glauben. ©Ipcerin
ift nâmlid) fein 3fett ober Del, fonbern ein Alcohol,
ber mit ber 3«it bie Haut fettarm unb beShalb troefen
unb riffig maht. AefonberS wirb bieS bei Beuten ber
[fall fein, welche oiel im SBaffer arbeiten. Sffienn bie
Jragefteüerin einen Aerfud) maht unb ihre Hänbe
jeben Abenb gut mit einer ©albe (am beften ®or«
mentill ©ream, ba biefe nod) ©erbfäure enthält)
einreibt, wirb ihr liebet balb oerfhwunben fein.

§. & So., 3Cpot0eIer.

<Äitf ^trage 6917: 3u erfter Sinte foil baS Staoier
gefhloffen bleiben unb auf einen ®eppid) (am beften
3nlaib«Sinoleum) gefteüt werben. Atel mehr fann man
niht thun ; ©ie mögen oerfudjeit, bie ©aiten mit einem
wollenen Sfcud)e ju bebeefen, aber ih fürhte, bie Aach«
teile werben ju grofje fein. gt. sm. in ».

«Auf §frage 6917 : ©anj erreihen werben ©ie
3h" Ab fid) t faum. 3h toürbe unter bie ©tühpunfte
beS StaoierS biete Sorfftücfe legen (oieHeidjt flahe
Sorfjapfen) unb bie linfe Aebale mtttelft Hols^l
bauernb in getretene Sage bringen. Auh tnuh barauf
geahtet werben, bah weber bie SBanb noh SJlöbel
baS Staoier berühren. ».

«fluf Jirage 6917 : @3 foil neuerlih eine tehnifho
Aorrid)tung erfteHt worben fein, um ben Slang ber
©aiten ju bämpfen. ©ute ®ienfte leiften auh: ein
Sorflinoteumteppid) unter baS Staoier, fowie ein Aer«
hängen beS lehteren mit einem auh bie Aücfwanb be«
beefenben fchweren ®uh- Aieüeid)t geht eS jeht jur
©ontmerSjeit auh 8°nj gut ait, ba§ Staoier in einem
anberen 3intmer ju plajieren, wo eS oon ber Sranfen
überhaupt niht fo gut gehört werben fann. ï.

£uf tirage 6918: Auf ©nbe beS AertragSterminS
hat natürlih ber HauSbefiher baS Aeht, jebe SAiete
ju fünbigen, mit ober ohne Angabe eineS ©runbeS.
®agegen fdjeint bie Aenühung eineS AetoolherbeS in
ber Sähe fein ©runb ju oorjeitiger Auflöfung beS

SAietoertrageS, infofern niht baburd) eine wefentühe
geuerSgefatjr ober eine ftarfe Aeläftigung ber 9Ait=
bewohner entfteht. — 3" ber ©tabt halte ih ben ®aS=
herb für fparfamer als Aotroleum. gt. an. in «.

Auf tirage 6918 : ©in HauSbefiher hat baS Aeht
bie 2ßof)nung auh grunbloS ju fünbigen. 3h* Apparat
wirb üblen ©erud) oerbreiten!" ».

Auf 3ttage G918 : ©elbftoerftänbtidj hat ein HauS«
befiher baS Aeçht einem SRieter bie SSBohnung ju fün«
bigen, unb er ift rehtlih niht einmal pflid)tig, einen
©runb bafür anjugebeti. 2öenn ihm ber ©ebrauh eineS
Aetrot=SohapparateS niht pa^t, fo wirb er hiefür
feine beftimmten ©rünbe haben. ®r hat oieôeicljt fhon
gewiffe Aeobahtungen ober fdjlimme ©rfahrungen ge«

maht bie ihn ju biefer SRafjnahnte beftintmen. «e.

Auf §!rage 6919: SBBenn gleich ber Audjftabe beS
©efegeS in allen gäHeit für ben SAanit fpriht fo fteht
bod) baS moralifdje Aeht burhauS auf 3()"r ©eite,
unb immer mehr gelingt e§ ber Aehtfprehung, folhen
Aerhältniffen Aedjnung ju tragen. Aerfuhen ©ie e§

atfo mit freunblihem unö notfalls mit ernftem 3u«
fprud) ; bie fjfeftjeit ift jeht oorbei, ba wirb baS ©leihe
niht mehr fo leiht oorfommen. H^ft aller 3ufpruh
nihtS, fo gehen ©ie jum Aeäftbenten beS 3ioilgerid)t3
ju beffen Aubienjjeit; er wirb 3h"m äRanne eine
Aermahnung wegen Sieberlidjfeit geben, unb wenn
felbft bieS niht hilft bie weiteren ©djritte thun.

St. ÏÏH. in ».
A«f 3trage 6919 : ©ine grau hat baS moralifdje

Aeht über ben ©rtrag ihrer Arbeit felber ju oerfügen,
fofern fie bemfelben im wohloerftanbenen 3«tereffe ber
gamilie oerwenbet. 3a, eS ift erfteS ©rforberniS, ba|
bie SBohnungSmiete berihtigt nnb bah baS ©elb für
bie unerlählihften SebenSmittel bereit gehalten wirb.
®aS ©elb ju AereinSluftfahrten brauhen, fo lange für
ben allernötigften ®ageSbebarf niht geforgt ift, muh
pflihtoergeffeu unb gewiffenloS genannt werben, tfjue
bieS nun ber 3Ratiti ober bie fytau. ®en ftarren Auh«
ftaben beS ©efegeS brauht bie redjtbentenbe fjrau in
folhem 3aH niht mehr ju fûrdjten, fie muh »ur traft«
ooH unb mutig einftehen für baS waS fte thut. $, sr.

Auf §(rage 6920: ABafferfpülung würbe bem Uebel
abhelfen unb wahrfheinlid) auh ein Heiner, täglicher
©inguh oon roher Sarbolfäure. ®ie Suft im Hflufe
tönnte baburh nur gewinnen, aber freilid) als ®üng«
mittel würbe bie 3aud)e reht ©haben leiben.

St. sm. in ».
Auf §)rage 6920 : ®ie 3aud)egrube wirb an fon«

nigem Drte fih befinben, wirb wenig geleert werben
refp. nur bann unb wann ein tleinereS Quantum unb
bie ©rube felbft wirb niht auScementet fein. Aach
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Deshalb, liebe Mitbürger, bringe ein jeder nach
besten Kräften sein Scherflei» für die segensreiche
Institution. Möge sich dieselbe an der Schwelle eines
neuen Jahrhunderts unseres Staatslebens zu einem
würdigen Denkmal der Barmherzigkeit seiner Bürger
gestalten.

Wil und St. Gallen, den 22. Juli 130-1

Für den ärztlichen Verein des
Kantons St. Gallen:

Der Präsident:
Dr. Schiller.
Der Aktuar:

Dr. Wartmann.

Sprechfaal.

Fragen.
In dieser Zluörik könne« nur Kragen von

allgemeinem Interesse ausgenommen werde«. Stellengesuche

oder Stellenofferteu stnd ausgeschlossen.

Krage 6921: Ich möchte a» dieser Stelle einen
Mangel zur Sprache bringen, der mir schon viel zu
schaffen gemacht hat, und vielleicht erhalte ich bei dieser
Gelegenheit auch einen guten Rat von fachkundiger
Seite. — Das alte Haus hat seine Räucherkammer im
Dachstock. In den neueren Häusern dagegen ist nichts
davon zu finden, und doch gehört dies zu einer
richtigen Hauseinrichtung. Das Fleisch, das ohnehin fast
nicht mehr erschwinglich ist, muß in gerauchtem
Zustande beim Metzger und Comestiblegeschäft oft fast
zum doppelten Preis bezahlt werden, und dann muß
man die Ware erst noch nehmen, wie sie ist, versalzen,
zu stark gesalpetert, angelaufen, oder viel zu stark
geraucht. Hausfrauen, die sich gewöhnt waren, ihren
Jahresbedarf an Fleisch selber zu konservieren, empfinden

den Mangel an einer Räuchereinrichtung in den
neuen Häusern schwer, denn sie müssen unter den neuen
Verhältnissen nicht nur mit der Abgabe von Fleisch
auf den Tisch abbrechen aus ökonomische» Gründen,
sondern sie können die Tischgenossen auch viel weniger
gut bedienen in diesem Artikel. Man sollte doch denken,
daß die stets fortschreitende Technik im stände wäre,
einen Apparat zu schaffen, der für die althergebrachte
Räucherkammer einen annehmbaren Ersatz böte.

Eine Hausfrau, die Ursache hat, zu sparen und die rechnen kann.

Krage 6922: Gibt es nicht ein Verfahren, um
hart gewordene Gebrauchsgegenstände von Gummi, die
oft für längere Zeit weggelegt waren, wieder
geschmeidig und weich zu machen. Die Sachen sind im
Ankauf teuer, deshalb ist der Aerger sehr groß, wenn
sie nach vielleicht bloß einmaligem Gebrauch und dann
längerem Wegschließen hart und brüchig zum Vorschein
kommen. Ich wäre für einen guten Rat sehr dankbar.

Wärterin In U.

Krage 692Z: Läßt sich nichts thun gegen die blaurote

Färbung der Wangen und Lippen Ganz besonders

widerwärtig wird die Farbe, wenn der Person
irgend etwas fehlt, denn dann ist die Gesichtsfarbe
gelblich fahl und die Wangen und Lippen stnd violett
blau ohne das mildernde Rot. Die Tochter ist sonst
gesund, nur ist sie beim leichtesten Unwohlsein sofort
ganz matt. Ich wäre sehr dankbar für guten Rat.

Besorgte Mutter in L.

Krage 6924: Ich habe mir mit einer vierzehnjährigen

Stieftochter eine schwere Bürde aufgeladen,
die ich kaum mehr zu trage» vermag. Das Mädchen
ist intelligent und gesund, auch kräftig; aber es ist
keiner Liebe zugänglich und will nicht arbeiten. Soviel
ich auch schon beobachtete und ausprobierte — ich
kenne bis zur Stunde auch nicht eine Beschäftigung,
die ihm angenehm ist. Nach dem Willen des Vaters
muß es den Haushalt lernen und muß dieses leider
unter meiner Anleitung thun. Es nützt nun nichts, ihm
die Arbeit amüsant und interessant machen zu wollen;
es thut sie geärgert und aus ersichtlichem Trotz oft
verkehrt und ohne jede Sorgfalt, so daß wirklich nichts
Gutes dabei herauskommt. Ich habe den Vater wiederholt

schon dringend gebeten, das Kind in eine andere
Hand zu geben, weil ich mir davon eher etwas
verspreche. Mein Mann will aber nicht, weil eine Spezial-
erziehung in einem feinen Hause teuer bezahlt werden
müsse. Auch von Instituten hat er genug, da das Kind
während den zwei Jahren der Witwerschaft an vier
verschiedenen Orten gewesen ist ohne jeden Erfolg. Ich
selbst bin am Rande mit meinem Wissen und fast
auch mit meiner Kraft und Geduld. Und der
Ausspruch meines Mannes, daß er des Mädchens wegen
wieder geheiratet habe, daß eine Erzieherin da sei, ist
auch nicht dazu angethan, meinen Mut sonderlich zu
beleben. Ich bin Erzieherin von Beruf und habe mich
mit allerlei Früchtchen herumgeplagt, aber so ratlos
und mutlos hat mich noch keine Aufgabe gemacht.
Was würden Erfahrene thun in meinem Fall?

Eine Ungenannte.
Krage 6925: Ist es möglich, einer Hauskatze das

Beunruhigen des Kanarienvogels verleiden zumachen?
Meine Kinder plagen mich, eine Katze zu halten. Ich
möchte aber meinen Vogel nicht gefährdet wissen.

Leserin in F.
Krage 6926: Ich möchte als unbekannt der

verehrlichen Leserschaft eine Frage vorlegen, von deren
gewissenhafter und offener Beantwortung das Lebensglück

meiner Tochter und damit auch das meine
abhängt: Kann die Ehe eines jungen Mädchens mit
einem bedeutend älteren Mann eine ungetrübt glückliche

sein Wird sie keinen jugendlichen Anfechtungen
ausgesetzt später, die ihren Seelenfrieden stören und

das Eheglück trüben? Es ist ja leicht zu verstehen,
daß in solch ernster Sache keines gern sein eigenes
innerstes Empfinden und Fühlen preisgibt; aber auf
dem neutralen Boden der Zeitung, wo man ja völlig
unerkannt sein kann, ist es vielleicht doch möglich, ein

aufrichtiges Urteil zu erhalten und die Wahrheit zu
vernehmen über die Frage: Kommen Jahre der Reue
über ein junges Mädchen, wenn es einen erheblich
älteren, aber gesunden, edlen und warmherzigen Mann
heiratet? Die in Frage stehende Tochter ist sehr
ruhiger Natur; von Verliebtheit oder derartiger Schwärmerei

war bis jetzt noch nie keine Spur. Ihren jetzigen
Bewerber hat sie schon als Kind in der Eigenschaft
eines gütigen Paten sehr lieb gehabt, und sie erklärt
auch jetzt, ihm von ganzem Herzen zugethan zu sein.
Als besorgte Mutter muß ich mich aber fragen, oh es

in der Ehe so bleiben wird? Ob nicht mit
Wahrscheinlichkeit an Hand von Erfahrungen im Laufe der
Zeit eine Enttäuschung vorausgesagt werden könne?
Um gütige Belehrung bittet dringend und herzlich dankt
dafür zum voraus Eine besorgte Mutter.

Krage K927: Eine Abonnentin bittet um die
Adresse einer Wolldeckenfabrik in der Schweiz. E. V.

Krage 6928: Läßt sich das Naßwerden der
Sandsteinböden und -Treppen bei Gewitterstimmung nicht
beseitigen oder verhüten? Das Haus ist durchaus nicht
feucht, aber es macht zu Zeiten'ganz diesen Eindruck,
da die Treppen und Böden vor Nässe schwarz
erscheinen, währenddem sie sonst tadellos weiß sind.

A. R. in S.
Antworten.

Auf Krage 6914: Die Mittel werden zwar durch
den Zweck nicht geheiligt, aber wenn man einen
bestimmten Zweck erreichen will, muß man die geeigneten
Mittel nicht scheuen. Lassen Sie Ihre Tochter
unbedenklich bei einem Witwer als Haushälterin eintreten;
wenn sie sich ein gutes Gewissen bewahrt, soll sie das
Geschwätz der Leute nicht beachten. Fr. M. w B.

Auf Krage 6914: Die Taxation des lieben
Publikums sollte einem je länger je mehr kalt lassen, da
sie fast durchweg nur gemeine Klatschsucht ist. Wer die
Stelle einer Haushälterin anrüchig findet, beweist damit
höchstens, daß sein eigenes Ich anrüchig ist. Es mag
richtig sein, daß viele Haushälterinnen später
Priesterinnen dieses häuslichen Herdes wurden, wo sie früher
Anstellung genommen hatten. Das gereicht den
Betreffenden aber nur zur Ehre, indem sie durch Charakter
und Fleiß und Können bewiesen haben, daß sie sich

fähig gemacht und erhalten haben, einem Haushalte
tüchtig vorzustehen, und das gebietet Achtung. Ob ein
Dämchen mit riesigem Hut und häßlichem Modekostüm
und rauschenden Unterkleidern nicht mehr Heirats-
jägerin ist, ist kaum fraglich und angenommen, es

steckten beide in gleichen Schuhen, wer mehr Chancen
dabei hat, unterliegt wohl keinem Zweifel und wer es

mit seinem „Opfer" ehrlicher und besser meint,
ebenfalls. B.

Auf Krage 6914: Gegen üble Deutungen von
Seite leichtfertiger Schwatzbasen kann man sich nicht
schützen, auch wenn nun das, was sich Ihres Orts als
„Gesellschaft" fühlt, hauptsächlich aus Klatschbasen
zusammengesetzt ist und deren Maulwurfsarbeit ruhig
geschehen läßt, und so könnte eine Heilige sich nicht
vor Mißdeutung und übler Nachrede schützen. Doch
hat es glücklicherweise auch immer Verständige und
Gutdenkende unter den Unverständigen. Jene werden
ein anderes Urteil fällen und an diesem muß Ihnen
gelegen sein. Eine gewisse Reife auch dem Alter nach
muß eine Tochter schon haben, um einen Posten als
selbständige Haushälterin anstandslos bekleiden zu
können. Dann aber muß man den Hut abziehen vor
derjenigen, die diesen Beruf tadellos erfüllt, die einem
fremden Mann sein Haus wieder zur lieben Heimat
macht. Die Verdächtigungen, die sich mit ihrer Person
befassen, sind in der Regel nichts anderes, als der
Ausdruck des Neides von weniger gut veranlagten
Mitschwestern. R.

Auf Krage 6915: Sie stnd vollauf berechtigt, den

Lohn als Haushälterin im Konkurse als bevorrechtigte
Forderung anzumelden, und ich denke, daß Ihre
Forderung für die letzten fünf Jahre anerkannt wird,
während das Frühere wahrscheinlich als verjährt wird
angesehen werden. Vielleicht wäre zu beachten, daß
Sie nicht nur Kost und Logis wie eine Haushälterin,
sondern auch Kleider und einige andere Vorteile
bezogen haben. In jedem Falle verletzen Sie mit der
Anmeldung keinerlei Pflichten der Pietät. Fr. M. in B.

Auf Krage 6915: Es wäre wohl besser gewesen,
Sie hätten den Lohn monatlich bezogen. Die Erfahrung

lehrt, daß man bei eigenen Leuten besser thut, in
Geldsachen pünktlich und formell zu sein, namentlich
aber bei größeren Beträgen. Es ist dies nicht wegen
dem Mißtrauen, sondern um Auseinandersetzungen in
Geldsachen möglichst zu verhüten, da dies sehr leicht
zu peinlichen Situationen führen kann. zg.

Auf Krage 6916: Glycerin wirkt bei längerem
Gebrauche oft ungünstig; ich habe dies schon mehrmals
beobachtet. Ich würde die Hände mit Puder einreiben
aus 1 Teil Zinnoxyd auf 10 Teile venetianischem Talg;
in den meisten Apotheken ist dieser Puder fertig
vorrätig. Fr. M. In B.

Auf Krage 6916: Es wird in neuerer Zeit so

viel geleistet in Waschmethoden, Apparaten und
Maschinen, die alle das geklagte Uebel des Wundwerdens
der Hände zu beseitigen suchen und gewiß auch zum
großen Teil erreichen, daß solche Uebel gewiß
vermieden werden könnten. Oder muß das Kindsmädchen
es entgelten, daß die Mittel zur Größe des Haushaltes

im unrichtigen Verhältnisse sind? B.

Auf Krage 6916: Das junge Mädchen hat eine
gehörige Leistung zu absolvieren, und es sieht aus, als

ob ihm niemand die Vorteile beim Waschen beige
bracht hätte. Kinderwäsche braucht nicht gerieben zu
werden. Sie wird zuerst Stück für Stück ausgeschwenkt,
dann mit einer guten Lauge überbrüht, noch heiß
kräftig in der Lauge durchgeschwenkt und nachher zuerst
in heißem und dann in kaltem Wasser gut geschwadert
und gespült. Zum Aufreiben der Hände ist da gar
keine Gelegenheit. Wo neben der täglichen Kindswäsche
wöchentlich eine Wäsche für fünf Kinder nebst den
Taschentüchern und Servietten für den ganzen Haushalt

gereinigt werden muß, da dürfte füglich eine
Maschine in Funktion treten, es wäre dennoch der
Arbeit genug. Bei den tadellosen Leistungen der
Maschine in Reinheit und Schonung der Wäsche und
Ersparnis an Kraft, Zeit, Brenn- und Waschmaterial
sollte die Handwäsche ein überwundener Standpunkt
sein. Wundgeriebene Hände sind so lange zu schonen,
bis die offenen Stellen sich wieder mit einer kräftigen
Haut bedeckt haben. Widerstandsfähig wird diese
gemacht durch fleißige Einreibung mit Weingeist, der
mit flüssig gemachtem Unschlitt vermischt wurde. ». N.

Auf Krage 6916: Der fortgesetzte Gebrauch von
Glycerin zur Pflege empfindlicher Hände ist absolut
nicht so harmlos, wie die meisten Leute glauben. Glycerin
ist nämlich kein Fett oder Oel, sondern ein Alcohol,
der mit der Zeit die Haut fettarm und deshalb trocken
und rissig macht. Besonders wird dies bei Leuten der
Fall sein, welche viel im Wasser arbeiten. Wenn die
Fragestellerin einen Versuch macht und ihre Hände
jeden Abend gut mit einer Salbe (am besten Tor-
mentill-Cream, da diese noch Gerbsäure enthält)
einreibt, wird ihr Uebel bald verschwunden sein.

H. A Co., Apotheker.

Auf Krage K917 : In erster Linie soll das Klavier
geschlossen bleiben und auf einen Teppich (am besten
Jnlaid-Linoleum) gestellt werden. Viel mehr kann inan
nicht thun; Sie mögen versuchen, die Saiten mit einem
wollenen Tuche zu bedecken, aber ich fürchte, die Nachteile

werden zu große sein. Fr. M. in B.

Auf Krage 6917 : Ganz erreichen werden Sie
Ihre Absicht kaum. Ich würde unter die Stützpunkte
des Klaviers dicke Korkstücke legen (vielleicht flache
Korkzapfen) und die linke Pedale mittelst Holzkeil
dauernd in getretene Lage bringen. Auch muß darauf
geachtet werden, daß weder die Wand noch Möbel
das Klavier berühren. B.

Auf Krage 6917 î Es soll neuerlich eine technische
Vorrichtung erstellt worden sein, um den Klang der
Saiten zu dämpfen. Gute Dienste leisten auch: ein
Korklinoleumteppich unter das Klavier, sowie ein
Verhängen des letzteren mit einem auch die Rückwand
bedeckenden schweren Tuch. Vielleicht geht es jetzt zur
Sommerszeit auch ganz gut au, das Klavier in einem
anderen Zimmer zu plazieren, wo es von der Kranken
überhaupt nicht so gut gehört werden kann. X.

Auf Krage 6918: Auf Ende des Vertragstermins
hat natürlich der Hausbesitzer das Recht, jede Miete
zu kündigen, mit oder ohne Angabe eines Grundes.
Dagegen scheint die Benützung eines Petrolherdes in
der Küche kein Grund zu vorzeitiger Auflösung des
Mietvertrages, insofern nicht dadurch eine wesentliche
Feuersgefahr oder eine starke Belästigung der
Mitbewohner entsteht. — In der Stadt halte ich den Gasherd

für sparsamer als Petroleum. Fr. M. in «.

Auf Krage 6918 : Ein Hausbesitzer hat das Recht,
die Wohnung auch grundlos zu kündigen. Ihr Apparat
wird üblen Geruch verbreiten!" «.

Auf Krage 6918 : Selbstverständlich hat ein
Hausbesitzer das Recht, einem Mieter die Wohnung zu
kündigen, und er ist rechtlich nicht einmal pflichtig, einen
Grund dafür anzugeben. Wenn ihm der Gebrauch eines
Petrol-Kochapparates nicht paßt, so wird er hiefür
seine bestimmten Gründe haben. Er hat vielleicht schon
gewisse Beobachtungen oder schlimme Erfahrungen
gemacht, die ihn zu dieser Maßnahme bestimmen. X.

Auf Krage 6919: Wenn gleich der Buchstabe des
Gesetzes in allen Fällen für den Mann spricht, so steht
doch das moralische Recht durchaus auf Ihrer Seite,
und immer mehr gelingt es der Rechtsprechung, solchen
Verhältnissen Rechnung zu tragen. Versuchen Sie es
also mit freundlichem und notfalls mit ernstem
Zuspruch; die Festzeit ist jetzt vorbei, da wird das Gleiche
nicht mehr so leicht vorkommen. Hilft aller Zuspruch
nichts, so gehen Sie zum Präsidenten des Zivilgerichts
zu dessen Audienzzeit; er wird Ihrem Manne eine
Vermahnung wegen Liederlichkeit geben, und wenn
selbst dies nicht hilft, die weiteren Schritte thun.

Fr. M. in B.

Anf Krage 6919 : Eine Frau hat das moralische
Recht, über den Ertrag ihrer Arbeit selber zu verfügen,
sofern sie demselben im wohlverstandenen Interesse der
Familie verwendet. Ja, es ist erstes Erfordernis, daß
die Wohnungsmiete berichtigt nnd daß das Geld für
die unerläßlichsten Lebensmittel bereit gehalten wird.
Das Geld zu Vereinslustfahrten brauchen, so lange für
den allernötigsten Tagesbedarf nicht gesorgt ist, muß
pflichtvergessen und gewissenlos genannt werden, thue
dies nun der Mann oder die Frau. Den starreu
Buchstaben des Gesetzes braucht die rechtdenkende Frau in
solchem Fall nicht mehr zu fürchten, sie muß nur kraftvoll

und mutig einstehen für das was sie thut. D. R.

Auf Krage 6929: Wasserspülung würde dem Uebel
abhelfen und wahrscheinlich auch ein kleiner, täglicher
Einguß von roher Karbolsäure. Die Luft im Hause
könnte dadurch nur gewinnen, aber freilich als Düngmittel

würde die Jauche recht Schaden leiden.
Fr. M. in B.

Auf Krage 6929 : Die Jauchegrube wird an
sonnigem Orte sich befinden, wird wenig geleert werden
resp, nur dann und wann ein kleineres Quantum und
die Grube selbst wird nicht auscementet sein. Nach
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genfei entfielen biefe gnfeften au§ ber gaudje al§
Brobuft cfjetiufcfjer Sßorgänge; lang» unb rubigftebenbe,
oertrodnenbe gaudje unb anpaltenbe gleiche SBärme
foEen babei gauptfaftoren fein. 38er bei genügenb
djentift^en Kenntniffen fein SfBert frei fiubiert, roirb
ifjtn in oielem beipflichten. ©infdjütten non ©arbolineunt
bürfte etroaS Sefferung bringen. ».

gteuiffeton.

Ottilie $|a*keir+
(Sine (Srjäijtung natf) bem fieben.

Son S. fi. garjeon.
(gotpefeung.)

„Sift Su gefunb?" fragte gerr ^fS^tliypg.

)jgaft Su genug z« effen?"
»3a."
„gaft Su üfelleid^t eine grage S" tbun?"
3a geroife fhwebte mir eine grage auf ber

gunge unb mar mir auch faft miber SBiEen fhon
entfhliipft: „SBie gebt eS gerrn Serger?"

„6o gut, mie er'8 oerbient."
„3ft fein ©obn zurtidgeteprt?"
©eine ftrengen Slugen nahmen einen nod) oiel

ftrengeren SluSbrud an, roätjrenb er fragte: „8Ber
bat benn bem Kinbe oon bem erzählt. BieEeicbt
©ie, grau harter?"

„Stein, ©oeline fann es bezeugen."
„gerr Serger bot mir felbft con Gurt ergäplt,"

fagte icb rubig.
„Son Gurt Su tbuft ja, als märet 3br alte

Sefannte."
„gatte gerr Serger leinen Auftrag für mich ?"
„Bein. Su tannft nun geben."
©o erfuhr i(b alfo nicht, ob gerrn SergerS

©obn, ber ber ©tolg beS SaterS mar, zurücfge»
feljrt fei.

Stacb etma einer ©tunbe holte mtcb Sante,
bamit icb mich oon gerrn BbilifPS oerabfhieben
fönne. Gr fab mid) fait an unb fagte: „Su buft
eS hier febr gut, baft gute, reine 2uft, eine gefunbe
äBofjnung unb in grau garter bie befte Sebrerin,
bie Su finben tannft; alfo mufft Su Sieb glücfüd)
fühlen. 2eb' mobl."

„2eben ©ie mobl," entgegnete ih gleichmütig.

„3mmer noch fo ftumpf," bemerfte mein Sor»
munb oormurfSüoE zur Sante.

„Stun, 9tom ift auch nic^t in einem Sage er«

baut," mar ibre Slntmort, „idb »"be jebenfaES
audb ta Sutunft mein SefteS tbun."

SiefeS Sefte beftanb nun fortgefefet barin, bafe

fie midb möglicbft oiel aEein lieg. Son Unterricht
mar feine Siebe; überbaust fam mir nie ein Sudb
3U ©efidbte. Sie menigen Sücber, bie Sante befaß,
hielt fie feft unter Berfhlufe. Ser Slbftanb ztoi»
feben meinem früheren unb bem jefeigen 2eben mar
überhaupt über aEe Btafeen grofe. Oft hörte idb

otele Sage btaburd) SanteS ©timme nur, menn
fie fdbalt, bag ich meine Slrbeit fehlest geraadbt
habe. ©olheS ©dielten enbete bann in ber Siegel
bamit, bag fie fagte: „Sur ©träfe merbe idb eine
SBohe lang nidbt mit Sir reben."

Ungejborfam mar ich ibr nie; icb wufete oon
oornberein, mie nufeloS bag gemefen märe, unb baff
ich babureb nur meine ohnehin fo fdbmierige 2age
oerfdblimmert hätte.

©8 gab mobl Sage, an benen idb nahe baran
mar, ben Serftanb zu oerlieren, aber ©otteS ©üte
hielt midb immer mteber aufrecht. Oft fühlte ich

midb fdbmach zum Umfinfen, boch ber ©ebanfe,
Sante merbe fich an meiner ©dbmädbe meiben, gab
mir traft, midb aufzuraffen. Siefe ©efinnung
mirft oieEeicht fein günfttgeS 2icht auf meinen
©baratter, aber fhliefelih trug fie boh auch mit-

baju bei, mir jene fdbmeren Sage ertragen 31t

helfen.
©ans an Unterhaltung fehlte e8 mir übrigens

nicht. Son meinem genfter aus tonnte ich baS
Bleer beobachten. 3h rnufete genau, zu meldjen
Seiten fich ®öbe unb glut abroechfelten ; ih be»

freunbete mich mit bem herrlichen Sonnenuntergang,
idb »tafte ben in ber gerne oorüberziebenben ©hiffen
ZU, ich grüfete bie Sögel, bie über unfer gauS meg»
flogen; ja fogar ein grofeer ©türm gemährte mir
Unterhaltung.

Ueberbies hatte ich mein Bäbzeug. SBenn Sante
Barter oiefleiht glaubte, e8 fei mir eine grofee
©träfe, baff ich meine Kleiber felbft auSbeffern
rnufete, ba irrte fie febr. ©erabe biefe Slrbeit mar
mir eine DueEe oieler greube. SBenn idb Sante
meit oon mir entfernt rnufete, ftimmte ich unter
bem Stäben ein 2iebcben an, ba8 midb meine liebe
SJlutter gelehrt. Sie Sbränen, bie babei über meine
Stangen floffen, tbaten meinem innern ©lücf feinen
Abbruch; fte bienten bazu, ba8 Slnbenfen an bie

Seuren lebenbig zu erhalten, unb erleichterten mir
ba8 gerz.

©inmal aber trat Sante, bie mie eine Säße
fdbleidben tonnte, fo leife in8 Simmer, bag ich ihr
Kommen überhörte.

„3db glaube gar, Su flngft?" rief fie erftaunt,
„Su baft fa eine ganz bübfhe ©timme. ©ing'
meiter."

3ch Tab fie grog an, mar aber nidjt im ftanbe,
ihren SBunfh zu erfüEen.

„SJiarfcb in Seine ©djlafftube ; unter einer
SBohe barfft Su nicht mieber heraus."

3ch flagte nidbt, bat audb uiebt um SOtilberung ber

©träfe ; id) fegte midb ftiH an mein genfter unb fab
ben eilenben SBolfen unb ben mogenben SBeEen zu.

Slm lebten Sage meiner §aft hatte fidb ein

gemaltiger ©türm erhoben, ein Slip jagte ben an=
bem, unb mit unheimlicher ©emalt roEte ber Sonner
burdb bie 2uft; e8 mar ein febr fchmere8 ©emitter.

Sa foEte idb eine ©ntbeefung machen. ©0 mutig
unb unerfdbroefen Sante audb zu fein febien, fo hatte
fie eine aufeerorbentltcbe gurdbt üor ©eroittern. ©anz
bleich öffnete fie an jenem Sage bie Sbüre zu meU

nem Simmer unb fagte: „gür^teft Su Sich nicht?"
$u8 ihrem ©eficht fprach babei eine gro&e 2lngft.
„Slein," antmortete ich, „früher fürchtete ich

mich auch, aber mein lieber Sater bat mir au8 ber
Sibel oorgelefen unb mir gefagt, bajj ©ott ben
©Uten nichts gefchehen lägt."

©te moEte eben eine ärgerliche Slntmort geben,
aber ein zuefenber Slip liefe fie oerftummen. Sor
©chredfen faft gelähmt, liefe fie ba8 2idbt faEen, ba8

fofort oerlöfdbte.
Son biefem Sage an bebanbelte fie mich mo=

möglich noh härter als zuoor.
2Bie ich fh0« oben ermähnte, lernte tcb e8 mit

ber 3eit, au8 ben einfachften Umftänben (Stoff zur
Unterhaltung herzuleiten.

Slb unb zu mebte ein SBinbftofe ein ©tücf papier
über bie $edfe; mie pflegte ich ba fdjneE bei ber
£>anb zu fein unb ba8 ©tücfdben Seitung in ber
Safhe zu bergen. SOtit .geifebunger oerfdjlang ich

jebeS ffiort, e8 modbten nun Sinzeigen fein ober ein
Seil üon einer ©efcbidjte; biefe Ia8 idb mit befon»
berer Sorliebe unb febnte mich ftetS unenblih nach
einer gortfefeung ber furzen Srudbftüdte; unb fo
feblau unb aufmerffam Sante audb mar, bieg ent=

ging bodb igren argmöbnifdben Sliden.
©in fonniger, toarmer grübling mar

einem bitterfalten äßinter gefolgt, unb mit bem
2enz maren bie bolben Söglein gefommen, bie mir
mit ihren lieblidben 2iebern neuen SJiitt unb neue
goffnung in8 gerz fangen. 3db ftreute ben fleinen
©ängern Srotfrumen auf ba8 genfterbrett, unb
mirflicb mürben bie lieben Siercben mit ber Seit
fo zutraulich, bafe fie bis innen ins Simmer flogen ;

ja fie frafeen mir fogar bie Krumen oon ber ganb.
2Bie grofe mar ba mein ©lüd; idb öerfäumte oon
biefem Sage an nie, meine fleinen greunbe in mein
©ebet etnzufdbliefeen.

ÜJtan moEe biefe fleinen ©rlebniffe in ihrem
aBerte nicht unterfdbäfeen ; für midb maren fie ba»
mais oon grofeer Sebeutung, unb ihr oerebelnber
©influfe bemabrte mein gerz oor manchem Söfen.

3ln einem fdjönen grüblingStage hörte ich, im
©arten fpazieren gebenb, einen feltfamen 2aut oon
ber 2anbftrafee her. @0 bid)t unb ftarf bie ©arten»
tbüre audb mar, fo gab eS boch eine ©teEe, an ber
man ein menig, ein ganz ticin menig freilich nur,
hinauSfeben tonnte. Um Sante SarferS Slufmerf»
famfeit nicht zu erregen, blieb idb nicht zu lange
an einer ©teEe fteben, fonbern ging langfam auf
unb ab; aber ber feltfame 2aut erflang mteber
unb mieber; unb ba ich bureb mein ©udloch ntdbts
feben fonnte, überlegte ich ernftlidb, mie ich hinter
baS ©ebeimnis fommen fönnte.

SBer meife, zu melch unüberlegtem ©dbritt mich
meine ?teugierbe getrieben hätte, hätte ich nidbt in
biefem Slugenblid Sante harter in ber gerne ge=
feben.

Sa eS ©ffenSzeit mar, mufete ich mobl ober
übel ins gauS, aber ber ©ebanfe an bie unge»
mahnten Söne oerliefe mich nicht mieber; OieEeicht
fonnte idb, menn braufeen ein guter greunb meilte,
biefem meinen Srief an Slnna mitgeben.

©in grofeer Sroft mar mir, bafe Sante oon
ihrem genfter aus nicht auf bie 2anbftrafee bliden
fonnte; fo mürbe fie, hoffte ich, mein ©ebeimnis
nicht fo fchneE entbeden.

aim folgenben ÜEorgen ftedte ich meinen Srief
in bie Safcpe unb begab mich mieber an ben Ort,
mo ich bie frembe ©timme gehört, ©dbon mar ich

ganz enttäufcht, bafe meine goffnung, mit bem
gremben näher befannt zu merben, nicht in ©r»
füEung geben foEte, als enblih, nachbem ich mobl
über etne ©tunbe gemattet, bie erfeljnten Söne an
mein Dbr fchlugen. 3ch magte eS, leife: „SBerba?"
Zu rufen, unb mar üoerglüdlich, bie ©egenfrage zu
oernebmen: „3ft baS bie fleine sJßrinzeffin in bem
beEen ©ommerfietbe?"

„©in gcHe8 Kleib buhe idb un," antmortete ich

ganz eifrig.
„@eb' ein ©tüd meiter, bafe ich Sidb orbentlidb

bemunbern fann."
2ad)enb fam idb her Slufforberung nadb unb

ging ein paarmal auf unb ab, inbem idb fragte:
„Können ©ie midb feben?"

„3a, fleine fßrinzeffin, idb lege Sir mein gerz
zu güfeen. geute habe ich über nidbt oiel Seit, leb'
mobl."

©leidb banadb erfannte idb aus bem ©tampfen
eines ffJferbeS, bafe mein unbetannter greunb ba»

oonritt. ©0 feltfam mir fein SBefen auch erfdbien,
fo hatte ich boch baS fixere ©efügl, bafe er eS gut
mit mir meine. 3h fd^rieb an biefem Slbenb noh
ein paar SBorte auf meinen Srief, unb als fidb Z"
meiner grofeen greube mein Otitter am folgenben
Sage mieber einfteEte, fragte ih ih«, ob er mit
einen ©efaEen ermeifen moEe.

„3h ftebe Sir aEezeit zur Serfügung, fleine
Srinzeffin; mit greuben gebe ih für Sich bis ans
©nbe ber SBelt."

3h bat ihn, nur bis zum nähften Softamt zu
geben, um einen Srief zu beforgen, „ich habe an
eine febr gute greunbin gefhrieben," fügte ih hinzu.

„3ln eine greunbin? D, ba fäEt ein goffnungS»
ftrabl in mein oon ©iferfuegt zermüblteS gerz- Sei
meiner Etitterebre, th miE ben Srief ridbtig be»

forgen, mirf ihn nur über bie gede."
3db midelte ihn fhneE in mein Safhentuh;

auh einen ©tetn legte ih in baS ffSädhen, um eS

etmaS fhtoerer zu mähen, aber epe ih es über ben

Saun marf, fragte ih : „Können ©ie noh einen
Slugenblid marten, bis ih mich überzeugt habe, ob
Sante nicht ba ift?"

„2luf ©bre, ih toiE marten."
3h eilte zum gaufe unb fab Sante in ber

Kühe befhäftigt. „©inb ©ie noh ha?" fragte ih,
Zu meinem greunbe zurüdgefebrt.

„©in fEitter hält fein SBort," mar bie Slntmort.
©8 gelang mtr, baS SJMddjen über ben hoben

Saun zu merfen. Set feltfame junge SDtenfh
nahm eS mit ben Störten: „Sarf ih baS Safhen»
tuh zum emigen Slnbenfen oermabren?" auf, unb
als ih eS bejahte, galoppierte er baoon.

XII.
Sante fßarferS Eteife.

Sie ffteugierbe, mer mein feltfamer Sitter mobl
fein möge, unb bie ©orge, ob ber Srief auh an
fein Siel fommen merbe, ftritten fich in meinem
gerzen um ben ©ieg; th fonnte an nichts meiter
benfen als an mein Slbenteuer. 3h hatte in ber

Sahfhiift Zu bem Sriefe meiner greube über baS

©rfheinen beS gebeimniSooEen gremben SluSbrud
gegeben unb gefagt, Slnna fönne mir burdp ben»

felben eine Slntmort zufommen laffen, unb mar nun
gefpannt, maS metter merben mürbe, ©ehr un»
glüdlih mähte es midj, beffen entfinne ih mih
noh febe toobl, bafe mir Sante gerabe um jene
Seit für irgenb eine Üntbat, bie meinem ©ebäcfetniS
entfhtounben ift, eine oterzebntägige gaft zubiftierte.

SBie ein S feit flog ih, meinem ©efängniS
enblih entronnen, nah her mir fo bebeutungSüoEen
©teEe; eS mar ganz biefelbe SageSzeit, in ber ih
üor üterzebn Sagen meinen greunb gefprohen,
boh oerging erft lange Seit, ehe ih ein 2ebenS«

zeihen oon ihm erhielt; bann flog plöfelidb ein
blaues Batethen über bie gede. 3« grofeen Sudj=
ftaben ftanben auf bemfelben bie SBorte: „Sllfonfo
ber Sapfere bat ben Srief richtig beforgt."

goh bealüdt fprah ih hem jungen SJlenfhen
meinen Sanf aus.

„golbe Bïinzeffin," — antmortete er, —
„3h beifee ©oa," fiel ih ein.
„©eliebte ©oa" (mir mar ganz feltfam zu Stute,

mih fo angerebet zu hören), „geliebte ©oa, auf
bem ganzen ©rbenrunb fhlägt fein treueres gerz
für Sich als baS beS tapferen Sllfonfo."

©ern hätte ih noh länger mit bem offenbar
etmaS fhtoärmerifh oeranlagten jungen Stanne ge»

plaubert, aber th fab in ber gerne meine Sante
unb mar froh, unbemerft zu entfommen.

3« jener Seit mar eS auh, bafe bie ©införmig»
feit meines SafeinS eine Unterbrechung erfahren
foEte. 3h hutte fhon feit einigen Sagen eine ge»

miffe Unruhe an Sante Barter malgenommen,
©ie ging oft baftig im Simmer auf unb ab unb
fab mih manchmal fo feltfam an. ©nblih fagte
fie: „©laubft Su nicht, bafe mir baS abgefhloffene
2eben hier ebenfo zumiber ift mie Sir?"

„3h »eife eS nicht."
„Sft eS Sir zumiber?" (gortf. folgt.)

„$ ist nicht alles 6«ld, was glänzt !"
®a§ ftimmt — aber biSmeilen ift eS fogar

beffer unb roertooEer at§ ©olb — jum Sexfpiel :

©inSJlunb mit gtanjenb fepönen gähnen
burd) „Dbot"! [2663

Sudjbruderei SJterfur, ©t. ©aUen. ^Beilage : „Koh- u. $au3&aUutta&f(i)uU" 3lr. 8. j
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Hensel entstehen diese Insekten aus der Jauche als
Produkt chemischer Vorgänge; lang- und ruhigstehende,
vertrocknende Jauche und anhaltende gleiche Wärme
sollen dabei Hauptfaktoren sein. Wer bei genügend
chemischen Kenntnissen sein Werk frei studiert, wird
ihm in vielem beipflichten. Einschütten von Carbolineum
dürfte etwas Besserung bringen. ».

Jemlleton.

Tante Parker.
Eine Erzählung nach dem Leben.

Von B. L. Farjeon.
(Fortsetzung.)

„Bist Du gesund?" fragte Herr Philipps.

^Hast Du genug zu essen?"
»Ja."
„Hast Du vielleicht eine Frage zu thun?"
Ja gewiß schwebte mir eine Frage auf der

Zunge und war mir auch fast wider Willen schon

entschlüpft: „Wie geht es Herrn Berger?"
„So gut, wie er's verdient."
„Ist sein Sohn zurückgekehrt?"
Seine strengen Augen nahmen einen noch viel

strengeren Ausdruck an, während er fragte: „Wer
hat denn dem Kinde von dem erzählt. Vielleicht
Sie, Frau Parker?"

„Nein, Eveline kann es bezeugen."
„Herr Berger hat mir selbst von Curt erzählt,"

sagte ich ruhig.
„Von Curt? Du thust ja, als wäret Ihr alte

Bekannte."
„Hatte Herr Berger keinen Auftrag für mich?"
„Nein. Du kannst nun gehen."
So erfuhr ich also nicht, ob Herrn Bergers

Sohn, der der Stolz des Vaters war, zurückgekehrt

sei.
Nach etwa einer Stunde holte mich Tante,

damit ich mich von Herrn Philipps verabschieden
könne. Er sah mich kalt an und sagte: „Du hast
es hier sehr gut, hast gute, reine Luft, eine gesunde
Wohnung und in Frau Parker die beste Lehrerin,
die Du finden kannst; also mußt Du Dich glücklich
fühlen. Leb' wohl."

„Leben Sie wohl," entgegnete ich gleichmütig.

„Immer noch so stumpf," bemerkte mein
Vormund vorwurfsvoll zur Tante.

„Nun, Rom ist auch nicht in einem Tage
erbaut," war ihre Antwort, „ich werde jedenfalls
auch in Zukunft mein Bestes thun."

Dieses Beste bestand nun fortgesetzt darin, daß
sie mich möglichst viel allein ließ. Von Unterricht
war keine Rede; überhaupt kam mir nie ein Buch
zu Gesichte. Die wenigen Bücher, die Tante besaß,

hielt sie fest unter Verschluß. Der Abstand
zwischen meinem früheren und dem jetzigen Leben war
überhaupt über alle Maßen groß. Oft hörte ich
viele Tage hindurch Tantes Stimme nur, wenn
sie schalt, daß ich meine Arbeit schlecht gemacht
habe. Solches Schelten endete dann in der Regel
damit, daß sie sagte: „Zur Strafe werde ich eine
Woche lang nicht mit Dir reden."

Ungehorsam war ich ihr nie; ich wußte von
vornherein, wie nutzlos das gewesen wäre, und daß
ich dadurch nur meine ohnehin so schwierige Lage
verschlimmert hätte.

Es gab wohl Tage, an denen ich nahe daran
war, den Verstand zu verlieren, aber Gottes Güte
hielt mich immer wieder aufrecht. Oft fühlte ich

mich schwach zum Umsinken, doch der Gedanke,
Tante werde sich an meiner Schwäche weiden, gab
mir Kraft, mich aufzuraffen. Diese Gesinnung
wirft vielleicht kein günstiges Licht auf meinen
Charakter, aber schließlich trug sie doch auch mit-
dazu bei, mir jene schweren Tage ertragen zu
helfen.

Ganz an Unterhaltung fehlte es mir übrigens
nicht. Von meinem Fenster aus konnte ich das
Meer beobachten. Ich wußte genau, zu welchen
Zeiten sich Ebbe und Flut abwechselten; ich

befreundete mich mit dem herrlichen Sonnenuntergang,
ich winkte den in der Ferne vorüberziehenden Schiffen
zu, ich grüßte die Vögel, die über unser Haus
wegflogen; ja sogar ein großer Sturm gewährte mir
Unterhaltung.

Ueberdies hatte ich mein Nähzeug. Wenn Tante
Parker vielleicht glaubte, es sei mir eine große
Strafe, daß ich meine Kleider selbst ausbessern
mutzte, da irrte sie sehr. Gerade diese Arbeit war
mir eine Quelle vieler Freude. Wenn ich Tante
weit von mir entfernt wußte, stimmte ich unter
dem Nähen ein Liedchen an, das mich meine liebe
Mutter gelehrt. Die Thränen, die dabei über meine
Wangen flössen, thaten meinem innern Glück keinen

Abbruch; ste dienten dazu, das Andenken an die

Teuren lebendig zu erhalten, und erleichterten mir
das Herz.

Einmal aber trat Tante, die wie eine Katze
schleichen konnte, so leise ins Zimmer, daß ich ihr
Kommen überhörte.

„Ich glaube gar, Du singst?" rief sie erstaunt,
„Du hast ja eine ganz hübsche Stimme. Sing'
weiter."

Ich sah sie groß an, war aber nicht im stände,
ihren Wunsch zu erfüllen.

„Marsch in Deine Schlafstube; unter einer
Woche darfst Du nicht wieder heraus."

Ich klagte nicht, bat auch nicht um Milderung der

Strafe; ich setzte mich still an mein Fenster und sah
den eilenden Wolken und den wogenden Wellen zu.

Am letzten Tage meiner Haft hatte sich ein

gewaltiger Sturm erhoben, ein Blitz jagte den
andern, und mit unheimlicher Gewalt rollte der Donner
durch die Luft; es war ein sehr schweres Gewitter.

Da sollte ich eine Entdeckung machen. So mutig
und unerschrocken Tante auch zu sein schien, so hatte
sie eine außerordentliche Furcht vor Gewittern. Ganz
bleich öffnete sie an jenem Tage die Thüre zu meinem

Zimmer und sagte: „Fürchtest Du Dich nicht?"
Aus ihrem Gesicht sprach dabei eine große Angst.
„Nein," antwortete ich, „früher fürchtete ich

mich auch, aber mein lieber Vater hat mir aus der
Bibel vorgelesen und mir gesagt, daß Gott den
Guten nichts geschehen läßt."

Sie wollte eben eine ärgerliche Antwort geben,
aber ein zuckender Blitz ließ sie verstummen. Vor
Schrecken fast gelähmt, ließ sie das Licht fallen, das
sofort verlöschte.

Von diesem Tage an behandelte sie mich
womöglich noch härter als zuvor.

Wie ich schon oben erwähnte, lernte ich es mit
der Zeit, aus den einfachsten Umständen Stoff zur
Unterhaltung herzuleiten.

Ab und zu wehte ein Windstoß ein Stück Papier
über die Hecke; wie pflegte ich da schnell bei der
Hand zu sein und das Stückchen Zeitung in der
Tasche zu bergen. Mit Heißhunger verschlang ich

jedes Wort, es mochten nun Anzeigen sein oder ein
Teil von einer Geschichte; diese las ich mit besonderer

Vorliebe und sehnte mich stets unendlich nach
einer Fortsetzung der kurzen Bruchstücke; und so

schlau und aufmerksam Tante auch war, dies
entging doch ihren argwöhnischen Blicken.

Ein sonniger, warmer Frühling war
einem bitterkalten Winter gefolgt, und mit dem
Lenz waren die holden Vöglein gekommen, die mir
mit ihren lieblichen Liedern neuen Mut und neue
Hoffnung ins Herz sangen. Ich streute den kleinen
Sängern Brotkrumen auf das Fensterbrett, und
wirklich wurden die lieben Tierchen mit der Zeit
so zutraulich, daß sie bis innen ins Zimmer flogen;
ja fie fraßen mir sogar die Krumen von der Hand.
Wie groß war da mein Glück; ich versäumte von
diesem Tage an nie, meine kleinen Freunde in mein
Gebet einzuschließen.

Man wolle diese kleinen Erlebnisse in ihrem
Werte nicht unterschätzen; für mich waren sie
damals von großer Bedeutung, und ihr veredelnder
Einfluß bewahrte mein Herz vor manchem Bösen.

An einem schönen Frühlingstage hörte ich, im
Garten spazieren gehend, einen seltsamen Laut von
der Landstraße her. So dicht und stark die Gartenthüre

auch war, so gab es doch eine Stelle, an der
man ein wenig, ein ganz klein wenig freilich nur,
hinaussehen konnte. Um Tante Parkers Aufmerksamkeit

nicht zu erregen, blieb ich nicht zu lange
an einer Stelle stehen, sondern ging langsam auf
und ab; aber der seltsame Laut erklang wieder
und wieder; und da ich durch mein Guckloch nichts
sehen konnte, überlegte ich ernstlich, wie ich hinter
das Geheimnis kommen könnte.

Wer weiß, zu welch unüberlegtem Schritt mich
meine Neugierde getrieben hätte, hätte ich nicht in
diesem Augenblick Tante Parker in der Ferne
gesehen.

Da es Essenszeit war, mußte ich wohl oder
übel ins Haus, aber der Gedanke an die
ungewohnten Töne verließ mich nicht wieder; vielleicht
konnte ich, wenn draußen ein guter Freund weilte,
diesem meinen Brief an Anna mitgeben.

Ein großer Trost war mir, daß Tante von
ihrem Fenster aus nicht auf die Landstraße blicken
konnte; so würde ste, hoffte ich, mein Geheimnis
nicht so schnell entdecken.

Am folgenden Morgen steckte ich meinen Brief
in die Tasche und begab mich wieder an den Ort,
wo ich die fremde Stimme gehört. Schon war ich

ganz enttäuscht, daß meine Hoffnung, mit dem
Fremden näher bekannt zu werden, nicht in
Erfüllung gehen sollte, als endlich, nachdem ich wohl
über eine Stunde gewartet, die ersehnten Töne an
mein Ohr schlugen. Ich wagte es, leise: „Wer da?"
zu rufen, und war überglücklich, die Gegenfrage zu
vernehmen: „Ist das die kleine Prinzessin in dem
hellen Sommerkleide?"

„Ein Helles Kleid habe ich an," antwortete ich

ganz eifrig.
„Geh' ein Stück weiter, daß ich Dich ordentlich

bewundern kann."
Lachend kam ich der Aufforderung nach und

ging ein paarmal auf und ab, indem ich fragte:
„Können Sie mich sehen?"

„Ja, kleine Prinzessin, ich lege Dir mein Herz
zu Füßen. Heute habe ich aber nicht viel Zeit, leb'
wohl."

Gleich danach erkannte ich aus dem Stampfen
eines Pferdes, daß mein unbekannter Freund da-
vonritt. So seltsam mir sein Wesen auch erschien,
so hatte ich doch das sichere Gefühl, daß er es gut
mit mir meine. Ich schrieb an diesem Abend noch
ein paar Worte auf meinen Brief, und als sich zu
meiner großen Freude mein Ritter am folgenden
Tage wieder einstellte, fragte ich ihn, ob er mir
einen Gefallen erweisen wolle.

„Ich stehe Dir allezeit zur Verfügung, kleine

Prinzessin; mit Freuden gehe ich für Dich bis ans
Ende der Welt."

Ich bat ihn, nur bis zum nächsten Postamt zu
gehen, um einen Brief zu besorgen, „ich habe an
eine sehr gute Freundin geschrieben," fügte ich hinzu.

„An eine Freundin? O, da fällt ein Hoffnungsstrahl

in mein von Eifersucht zerwühltes Herz. Bei
meiner Ritterehre, ich will den Brief richtig
besorgen, wirf ihn nur über die Hecke."

Ich wickelte ihn schnell in mein Taschentuch;
auch einen Stein legte ich in das Päckchen, um es

etwas schwerer zu machen, aber ehe ich es über den

Zaun warf, fragte ich: „Können Sie noch einen
Augenblick warten, bis ich mich überzeugt habe, ob
Tante nicht da ist?"

„Auf Ehre, ich will warten."
Ich eilte zum Hause und sah Tante in der

Küche beschäftigt. „Sind Sie noch da?" fragte ich,

zu meinem Freunde zurückgekehrt.
„Ein Ritter hält sein Wort," war die Antwort.
Es gelang mir, das Päckchen über den hohen

Zaun zu werfen. Der seltsame junge Mensch
nahm es mit den Worten: „Darf ich das Taschentuch

zum ewigen Andenken verwahren?" auf, und
als ich es bejahte, galoppierte er davon.

XII.
Tante Parkers Reise.

Die Neugierde, wer mein seltsamer Ritter wohl
sein möge, und die Sorge, ob der Brief auch an
sein Ziel kommen werde, stritten sich in meinem
Herzen um den Sieg; ich konnte an nichts weiter
denken als an mein Abenteuer. Ich hatte in der
Nachschrift zu dem Briefe meiner Freude über das
Erscheinen des geheimnisvollen Fremden Ausdruck
gegeben und gesagt, Anna könne mir durch
denselben eine Antwort zukommen lassen, und war nun
gespannt, was weiter werden würde. Sehr
unglücklich machte es mich, dessen entsinne ich mich
noch sehr wohl, daß mir Tante gerade um jene
Zeit für irgend eine Unthat, die meinem Gedächtnis
entschwunden ist, eine vierzehntägige Haft zudiktierte.

Wie ein Pfeil flog ich, meinem Gefängnis
endlich entronnen, nach der mir so bedeutungsvollen
Stelle; es war ganz dieselbe Tageszeit, in der ich

vor vierzehn Tagen meinen Freund gesprochen,
doch verging erst lange Zeit, ehe ich ein Lebenszeichen

von ihm erhielt; dann flog plötzlich ein
blaues Paketchen über die Hecke. In großen
Buchstaben standen auf demselben die Worte: „Alfonso
der Tapfere hat den Brief richtig besorgt."

Hoch beglückt sprach ich dem jungen Menschen
meinen Dank aus.

„Holde Prinzessin," — antwortete er, —
„Ich heiße Eva," fiel ich ein.
„Geliebte Eva" (mir war ganz seltsam zu Mute,

mich so angeredet zu hören), „geliebte Eva, auf
dem ganzen Erdenrund schlägt kein treueres Herz
für Dich als das des tapferen Alfonso."

Gern hätte ich noch länger mit dem offenbar
etwas schwärmerisch veranlagten jungen Manne
geplaudert, aber ich sah in der Ferne meine Tante
und war froh, unbemerkt zu entkommen.

In jener Zeit war es auch, daß die Einförmigkeit
meines Daseins eine Unterbrechung erfahren

sollte. Ich hatte schon seit einigen Tagen eine
gewisse Unruhe an Tante Parker wahrgenommen.
Sie ging oft hastig im Zimmer auf und ab und
sah mich manchmal so seltsam an. Endlich sagte
sie: „Glaubst Du nicht, daß mir das abgeschlossene
Leben hier ebenso zuwider ist wie Dir?"

„Ich weiß es nicht."
„Ist es Dir zuwider?" (Forts, folgt.)

,.K5 ist nicht alles Solch mas glâiM!"
Das stimmt — aber bisweilen ist es sogar

besser und wertvoller als Gold — zum Beispiel:
EinMund mit glänzend schönenZähnen
durch „Odol"! j2663

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen. Beilage: „Koch- u. Haushaltungsschule" Nr. 8. ^
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(Stu (Eagealauf.
Sit) trfj finnenb, fjaupt in tfanb gcftiit-,t:
Sd)ötiet Dag, pab' id? bid? tccf/t genügt?

(Einen Knjj auf meines JDeibes îïïunb,
tiebesgrujj in fviityer îTIorgenftnnb.

Sorg' ums 8rot m treuer (Ibätigfeit,
©ffnes IDort in fdjurfcm lïïannerftrcit.
(Einen guten 8ed;er trot) geleert,
Kräftig einem argen tünnfd? gemeiert.

£eud)tenb fomtnt aus eroigem Sternenraum
Horb Stilett ein feiiger Oidjtertraum.
Sinttenb fig' id), tjanpt itt fjanb geftütjt :

Schöner Daa, id? bab' bid) ausgeniiht.'
Ouftar. Saite.

©in HDct'ft toarftcrvr Hürdicvfratmi.
(©litg.) Daoon legt and) biefeë Qafjr 3eugntë ab

ber (15.) S3ericf)t beë 3ürcf)er grauenbitnbeë
)ur Webling ber ®ittlid)feit über baë Qafjr
1902. Die Iletnc, forgfältig auggearbeitete ©rofdjitre
befa&t fld) aUerbingë mit beit bnnfetften 3tad)tfeiten
bel fojiaten Sebenë. ©Iber ba aud) in unfernt Sîott
foldje Uebetftänbe norljanben finb unb jroar in uiel
ßöberem ©laße, alë niete gute Sente abnen, ift e§
überaui roid)tig, bag bie, roeldje bie ©djäben erfannt
unb ein jper) aud) ju ben ©efnnfenen gefaxt beben,
bie 9îot su beben fudjen. — Der ©eridjt rebet non
©lütteruerfammlungen, inroeld)en©ropaganba
für bie $been be§ ©ereinë gemacht roorben ift, non
einem ©lu f ruf an bie grauen beë Santonê unb
non einer gemeinfam mit ben „greunbinnen junger
©läbdjen" geplanten ©ingabe an bie ©unbeë»
beljörben, um nod) tnebr ©djub für bie gugenb im
fdpeijerifcben ©trafredjt ju erlangen. — ©ingeljenb
roirb bebanbelt bie bemnädjft nom Sïantonêrat ju be»

ratenbe gnitiatine gegen baë 1897 gefdjaf»
fene © i 111 i d) I e i t§ ge f e g. ®ë märe nur ju
roünfdjen, bab alle fünftigen Seratungen unb S3e=

fc^Iüffe fid) in ber nom jiirdjerifdjen graitenbunb ein»
gefdjtagenen 3lid)tung betnegten. Ueberjeugenb roirb
bargettjan, bab bie Qnitiatioe bem unlauterften @pe=
futantentum non geroerbêmâbigen Supplern eutfpruugen
ift unb baë babei bemorgefebrte gntereffe fûrë ®e»
meinroobt eitel §eucßelei ift. ©o roerben beim aud)
ber bleibe naçb alle ©eroeiëgrûnbe ber Qnitianten ent»
fräftet unb bie beilfamen ©Birfmtgen ber 1897 mit ge=
inaltigem ©lefjr nom 3i©djen>olf angenommenen ©itt«
lidjfeitënooeKe beleudjtet. Der Satnpf gegen bie ©or»
belle, roeldjen Qûridië grauen fo mannhaft führen, ift
in letter Sinie aud) gegen ben ©läbd)enl>anbel
gerichtet, beffen ©efteben notn ©ein ober ©Hdjtfein ber
öffentlichen Käufer abhängt.

Dod) ber grauenbunb fämpft nid^t blofj, er tbut
aud) pofttine Dletterarbeit, uornefpnlid) in feinem ©er«
forgungëljauë, mefdjeë gefallene Död)ter. mit ihren
Sinbern aufnimmt unb ein ©orafpl sum © i l g e r »

brunnen für ©efäbrbete. ©ë fann bie ©Irbeit,
roeldje in biefen ©Inftalten im ©tillen gefdjiebt, nidjt
leicht bod) genug geroertet roerben. @o barf benn aud)

ber ©eridjt Sunbe geben oon frönen grüdjten biefer
©Irbeit.

©Ber fid) für beit grauenbunb unb feine ©eftre»
bungeit intereffiert, laffe fidj ben l)ier befprodjenen
©eridjt nom ©efretariat ber sürdjerifdjen ©ittlidjfeitë»
oereine, Qürid), ©tennroeg 12, fommen. geber aber
möge bie roacfern 3ürd)er grauen unb ihr fegenëreidjeë
©Bert ehren.

Briefkasten iter Rebafctton.
21. <5>. in (5. ®§ gibt roobl in jebem ©eruf bis

unb ba einen Dilettanten, ber in einem geroiffen ©unft
tnebr ober etroaë beffereë roeijj alë ber gad)mann, fei
e§ nun, bab baë eitigebenbe Siebbaberftubium ihn fo
roeit gebracht bat, ober bab er buret) gufad auf neue
©Baf)niei)niungen unb Dbatfadjen geftoben ift. Dod)
roirb geroib fein gadjmann mit ©Ijarafterbilbung baë
ihm befannt geroorbene Sîeue unb ©effere ignorieren,
abftreiten ober läcberlid) madjen, blob roeil ein Di»
lettant e§ auëgefunben bat. @ë ift immer ein 3çid)en
oon fileiulidjfeit unb Unreife, roenn ber ©lettfci) su
ftolj ift, oon einem anbern, gefellfd)aftlid) oieUeid^t
unter if>nx ftebenben etroaë ©effereë su lernen. Der
SDlenfd) ift noch jung, fo lange er bie gäbigfeit, baë
©ebürfni« unb ben ©5iÙen bat, oon aufier ihm liegen»
ben Dingen su lernen, fid) baran roeiter ju bilben.

grl. 25. 3. Der gute fRuf ift eineë jungen SJläb»
djenë foftlidjeë ®ut, geroib, bod) noch föftlicfjer ift baë
gute ©eroiffen. gn Sbrem gafi mag bie ©erfudjung
grob fein, um ben ©reiê beë letstern ftd) ben erfteren
Su erhalten, bod) roünfd)en mir 3bnen ben SSlut sur
SBabrbeit.

gr. 3. 2®. 91ur ber 3rocmg Sur Unterwerfung,
Sum ©eborfam, ift unerträglich. Der ©rsiebenbe fann
feinem Söerf alfo feine fiebere ©runblage geben, er
fann fid) ben erfreulichen (Srfolg nicht beffer fidjerit,
alë bab er ben 3'uang sum ©eborfam bei feinem 3ög=
ling möglidjft früh in eigenen freien SBillen umroanbelt.
©in ©chriftfteller fagt: „Die Stinber tbun nic^të reiht
gut, alë roaë fie gerne tbun, roobei fie ihre ©eelen»
fräfte am beften entroicfeln. §ierauë folgt, bab tuan
alleë, roaë fie lernen foUen, fo einrichtet, bab fie eê

gerne tbun." Daë erforbert freilih eingebenbeë unb
bebarrliheë ©eobahten, ©tubieren beë einseinen galleë
unb crnfteë ©rüfen. Der gerolffenbafte ©rsieber, ber
eë mit feiner ©ufgabe ernft nimmt, leiftet baber eine
roeit mübeooHere unb anftrengenbere Ülrbeit, alë man
beim oberflächlich^" 3ufeben abzunehmen geneigt ift;
er bat gerien in ber Siegel nötiger alë fein 3bgüng-

Die gcfürhtclc SâufllittgëfterfiUhfeit ift bei
i ben fog. ©ruftfinbern notorifh am geringften. ©e»

bauerlidjerroeife finb aber febr oiele ©lütter beutigen»'
tagë mangelë genügenber ©abrung au&erftanbe,

'
ihre

Sîinber felbft su ftiHen. gn foldjen gälten bürfte
ber ©ebrauh ber ©omatofe oon eminentem ©Berte

für fie fein. ©Bie erft burdj neuere Unterfudiungen
roteberum feftgeftellt roorben ift, förbert bid — am
beften auch fhon mehrere ©Bochen oor bem su er»
roartenben freubigen ©reignië — regelmäßig oerab»
reihte ©omatofe in erbeblihent ©labe bie ©litdp
fefretion unb erhöbt ben gettgebalt ber ©luttermilh-

Daher fotlte jebe ©lutter, ber baran liegt, felbft S"
ftitlen, beim leifeften ©erbahte eineë möglichen ©lilh»
mangelë sur ©omatofe greifen. f35'5

IRafhe guttnhme beë ©tppctiteë uiib ©tärtung
beë ©lut», ©leroen» unb Knohenfgftemeë roerben be=

roirtt burd) ©ebrauh non ,,©t. Urê«3Bein" (gefehlid)
gefhü^t). ©t. Urë=3Bein ift fomit allen jenen su em»

pfebten, bie entroeber förperlid) ober geiftig ermattet
finb. [2551

„@t. Urë=2Bein" ift erbältlih in ©Ipotbeten à gr.3.50
bie glafhe. ©Bo nicht, fo roenbe man fid) bireït an
bie ©t. Urë» ©Ipotbeïe, ©olotburn. ©erfanbt franco
gegen ©lahnabme. ©tan achte genau auf ben Stamen
,,©t. Urë»©Bein." (Die genaue ®ebraud)Sanroeifung,
foroie ©eftanbteile finb auf jeber glafhe angegeben.)

GflLACTINA Kinder^
Milchmehl

besteht zur Hälfte aus bester Alpenmilch.
Unübertroffen- [2525

Man hüte sich vor Nachahmungen.

Neuheit Neuheit

Mund- und Burgelwasser

in trockener Form

Desinfiziert die

mundböhie

Parfümiert den

fltem 2320

Preis per Flasche 2 Fr.

für mindestens
800 Mundspülungen.

In allen Apotheken,
Drogerlen und Par-
ifümerlegeschäften

GUTER RAT.
Die Cholerine und die Ruhr sind häufige

Krankheitserscheinungen im Sommer; um sich
über diese Unbehaglichkeiteir hinwegzusetzen;
nehme man von Stunde zu Stunde einen Thee-
löffel Pfeffermünzgeist Ricqlès in einem heissen
Glase Zuckerwasser. — Man fordere stets Sic-
qli'S. (Ausser Wettbewerb, Paris 1900). [2462

•s////////////////;'/////////////////.
Zur gefl. Beachtung.

Offerten, die man der Expedition zur Beförde¬
rung übermittelt, muss eine Frankaturmarke
beigelegt werden.

Inserate, welche in der laufenden Wochennammer
erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Ks sollen keine Originalzeugnisse eingesandt werden,

nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Auf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht betugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.

Schriftlichen Auskunftsbegehren musa das Porto
für Rückautwort beigelegt werden.

P ine gutgeschulte Tochter gesetzten
w Alters, thätig und zuverlässig, im
Verkehr mit Fremden gewandt und in

jeder Hausarbeit tüchtig, sucht Stellung
als Stütze in ein Doktorhaus oder zur
wirtschaftlichen Besorgung eintr Privatklinik.

Beste Zeugnisse und Referenzen
stehen zu Diensten. Der Eintritt könnte
auf Anfang August geschehen. Gefl. Off.
unter Chiffre FV 2582 befördert die
Expedition. [2582 FV

Gesucht:
eine einfache, tüchtige und gewissenhafte
Person zu einer braven, mutterlosen
Familie — Beruf»mann, katholisch.
Lohn garantiert. Offerten mit den
nötigen Angaben befördert die Expedition

unter Chiffre 2061. /2661

Jfür eine sorgfältig erzogene Tochter
xr gesetzten Alters wird in einem
gediegenen Haushalt an der Seite einer
verständigen und gemütsreichen Hausfrau

Stelle gesucht, wo sie bei leichteren
Hausgeschäften, Handarbeiten und zur
Mithülfe in der Küche sich nützlich
machen könnte. Gesunde, freundliche
Gegend und angenehme häusliche
Verhältnisse sind Bedingung. Auf Salair
wird nicht reflektiert. Gefl. Offerten mit
näheren Angaben befördert die
Expedition. [2662 FV

Das Ideal der Säuglingsnahrung ist die Muttermilch ;

wo diese fehlt, empfiehlt sich die sterilisierte Berner
Alpen-Milch als bewährteste, zuverlässigste

Kinder -Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution und verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots: In Apotheken. [1608

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

Die von Kenuern bevorzugte Marke.

Wers noeh niehtweiss,
was die „neue" elektrische Heilweise ist und leistet, ohne Diagnose,
ohne Arznei, ohne Wasserkur leistet, immer absolut schmerzlos, nur
reinigend und stärkend, nie schädigend, der lese darüber: t,Der
elektrische Hausarzt" von J. P. Moser in Frankfurt a. Main
und „Der elektrische Haustierarzt" von demselben Verfasser.
Preis jedes Werkes Mk. 1.50. Freimarken aller Länder werden
in Zahlung genommen. Kleine Broschüre: ,,230 elektrische
Kuren" (Preis 50 Pfennig) vom Verfasser: [2510

J.P.Moser, Frankfurt a.M., Mainquai261.

Pine siebenzehnjährige Tochter, Ka-
» tholikin, in Frankreich erzogene
Schweizerin, welche mit guten
Zeugnissen aus der Ecole professionelle zu.
Genf entlassen wurde, sucht Stelle als
Stütze der Hausfrau oder der
Wirtschafterin auf einem Gut. Gefl. Offerten
unter Chiffre F W 2653 befördert die
Expedition. [2653

Gesucht:
Eine Tochter aus ehrbarem Hause,

welche das Maschinennähen und
Zuschneiden versteht und welche auch im
Laden auszuhelfen hätte. Lohn nach
Uebereinkunft. Familienanschluss.
Referenzen zu Diensten. Offerten an

Otto Hubev-Hohermath
ffett- und Rfanufakturwaren - Geschäft

Diessenhofen. [2664

r ine geschäftstüchtige, lebenserfahrene
» Witwe, im Umgang gewandt und

gediegenen Wesens,sucht Stellung alsLeiterin
einerFiliale oder als Haushälterin in einen
Hausstand mit Geschäft, in welchem die
Frau fehlt. Ein Vertrauensposten dieser
oder ähnlicher Art würde mit Gewissenhaftigkeit

und Verständnis ausgefüllt.
Antritt auf den Herbst oder später, je nach
Uebereinkunft. Beste Referenzen stehen
zur Verfügung. Gefl. Offerten unter
Chiffre A 2627 befördert die Exp. [2627

Pine Witwe, diplomierti Kranken-
» Pflegerin von vielseitiger Erfahrung,
durch Bethätigung in verschiedenen
Pariser-Hospitälern, die sich durch Zeugnisse

und Empfehlungen über ihre
Eignung und erfolgreiche Wirksamkeit im
Beruf ausweisen kann, sucht einen ihren
Fähigkeiten und Erfahrungen tntsprechenden

Wirkungskreis in der Schweiz.
Die Suchende zeichnet sich durch Geduld
und Pflichttreue aus. Gefl. Offerten unter
Chiffre FV2616 befördert die Expedition.

[2616

St. Gallen zu â. 32 der Schweizer Lrauen-Zàng. 9. August l90Z

Ein Tageslauf.
Sitz ich sinnend, Haupt in Hand gestützt:
Schöner Tag, hab' ich dich recht genutzt?

Linen Kuß ant meines Weibes Mund,
kiebesgruß in früher Margenstnnd,

Sorg uins Brot ni treuer Thätigkeit,
Offnes wort in scharfem Männerstrcit.
Linen guten Becher froh gelceri.
Kräftig einem argen Wunsch gewehrt,

keuchtend kommt aus ewigem Sternenraum
Noch zuletzt ein seliger vichtertraum.
Sinnend sitz' ich, Haupt in Hand gestützt:
Schöner Tag, ich hab' dich ausgenützt,'

Gustav Falk-,

Ein Werk wackerer Zürcherfrauen.
(Mitg.) Davon legt auch dieses Jahr Zeugnis ab

der (IS.) Bericht des Zürcher Frauenbundes
zur Hebung der Sittlichkeit über das Jahr
1902. Die kleine, sorgfältig ausgearbeitete Broschüre
befaßt sich allerdings mit den dunkelsten Nachtseiten
des sozialen Lebens, Aber da auch in unserm Volk
solche Uebelstände vorhanden sind und zwar in viel
höherem Maße, als viele gute Leute ahnen, ist es
überaus wichtig, daß die, welche die Schäden erkannt
und ein Herz auch zu den Gesunkenen gefaßt haben,
die Not zu heben suchen. — Der Bericht redet von
Mütterver s a m mlu n gen, in welchen Propaganda
für die Ideen des Vereins gemacht worden ist, von
einem Aufruf an die Frauen des Kantons und
von einer gemeinsam mit den „Freundinnen junger
Mädchen" geplanten Eingabe an die
Bundesbehörden, um noch mehr Schutz für die Jugend im
schweizerischen Strafrecht zu erlangen. — Eingehend
wird behandelt die demnächst vom Kantonsrat zu
beratende Initiative gegen das 1897 geschaffene

Sittlichkeitsgesetz. Es wäre nur zu
wünschen, daß alle künftigen Beratungen und
Beschlüsse sich in der vom zürcherischen Frauenbund
eingeschlagenen Richtung bewegten. Ueberzeugend wird
dargethan, daß die Initiative dem unlautersten Spe-
kulantentum von gewerbsmäßigen Kupplern entsprungen
ist und das dabei hervorgekehrte Interesse fürs
Gemeinwohl eitel Heuchelei ist. So werden denn auch
der Reihe nach alle Beweisgründe der Jnitianten
entkräftet und die heilsamen Wirkungen der 1897 mit
gewaltigem Mehr vom Zürchervolk angenommenen
Sittlichkeitsnovelle beleuchtet. Der Kampf gegen die
Bordelle, welchen Zürichs Frauen so mannhaft führen, ist
in letzter Linie auch gegen den Mädchenhandel
gerichtet, dessen Bestehen vom Sein oder Nichtsein der
öffentlichen Häuser abhängt.

Doch der Frauenbund kämpft nicht bloß, er thut
auch positive Retterarbeit, vornehmlich in seinem
Versorgungshaus, welches gefallene Töchter, mit, ihren
Kindern aufnimmt und ein Vorasyl zum
Pilgerbrunnen für Gefährdete. Es kann die Arbeit,
welche in diesen Anstalten im Stillen geschieht, nicht
leicht hoch genug gewertet werden. So darf denn auch

der Bericht Kunde geben von schönen Früchten dieser
Arbeit.

Wer sich für den Frauenbund und seine
Bestrebungen interessiert, lasse sich den hier besprochenen
Bericht vom Sekrelarial der zürcherischen Sittlichkeits-
vereiue, Zürich, Rennweg 12, kommen. Jeder aber
möge die wackern Zürcher Frauen und ihr segensreiches
Werk ehren.

Briefkasten der Redaktion.
N. H. in Z. Es gibt wohl in jedem Beruf hie

und da einen Dilettanten, der in einem gewissen Punkt
mehr oder etwas besseres weiß als der Fachmann, sei
es nun, daß das eingehende Liebhaberstudium ihn so
weit gebracht hat, oder daß er durch Zufall auf neue
Wahrnehmungen und Thatsachen gestoßen ist. Doch
wird gewiß kein Fachmann mit Charakterbildung das
ihm bekannt gewordene Neue und Bessere ignorieren,
abstreiten oder lächerlich machen, bloß weil ein
Dilettant es ausgefunden hat. Es ist immer ein Zeichen
von Kleinlichkeit und Unreife, wenn der Mensch zu
stolz ist, von einem andern, gesellschaftlich vielleicht
unter ihm stehenden etwas Besseres zu lernen. Der
Mensch ist noch jung, so lange er die Fähigkeit, das
Bedürfnis und den Willen hat, von außer ihm liegenden

Dingen zu lernen, sich daran weiter zu bilden.

Frl. ZS. I. Der gute Ruf ist eines jungen Mädchens

köstliches Gut, gewiß, doch noch köstlicher ist das
gute Gewissen. In Ihrem Fall mag die Versuchung
groß sein, um den Preis des letztern sich den ersteren
zu erhalten, doch wünschen wir Ihnen den Mut zur
Wahrheit.

Fr. Z. W. Nur der Zwang zur Unterwerfung,
zum Gehorsam, ist unerträglich. Der Erziehende kann
seinem Werk also keine sichere Grundlage geben, er
kann sich den erfreulichen Erfolg nicht besser sichern,
als daß er den Zwang zum Gehorsam bei seinem Zögling

möglichst früh in eigenen freien Willen umwandelt.
Ein Schriftsteller sagt: „Die Kinder thun nichts recht
gut, als was sie gerne thun, wobei sie ihre Seelenkräfte

am besten entwickeln. Hieraus folgt, daß man
alles, was sie lernen sollen, so einrichtet, daß sie es

gerne thun." Das erfordert freilich eingehendes und
beharrliches Beobachten, Studieren des einzelnen Falles
und ernstes Prüfen. Der gewissenhafte Erzieher, der
es mit seiner Aufgabe ernst nimmt, leistet daher eine
weit mühevollere und anstrengendere Arbeit, als man
beim oberflächlichen Zusehen abzunehmen geneigt ist;
er hat Ferien in der Regel nötiger als sein Zögling.

Die gefürchtete Säuglingssterblichkeit ist bei
den sog. Brustkindern notorisch am geringsten.
Bedauerlicherweise sind aber sehr viele Mütter heutigentags

mangels genügender Nahrung außerstande, ihre
Kinder selbst zu stillen. In solchen Fällen dürfte
der Gebrauch der Somatose von eminentem Werte
für sie sein. Wie erst durch neuere Untersuchungen
wiederum festgestellt worden ist, fördert die — am
besten auch schon mehrere Wochen vor dem zu
erwartenden freudigen Ereignis — regelmäßig
verabreichte Somatose in erheblichem Maße die
Milchsekretion und erhöht den Fettgehalt der Muttermilch,

Daher sollte jede Mutter, der daran liegt, selbst zu
stillen, beim leisesten Verdachte eines möglichen
Milchmangels zur Somatose greifen. (^

Rasche Zunahme des Appetites und Stärkung
des Blut-, Nerven- und Knochensystemes werden
bewirkt durch Gebrauch von „Sl. Urs-Wein" (gesetzlich
geschützt). St. Urs-Wein ist somit allen jenen zu
empfehlen, die entweder körperlich oder geistig ermattet
sind. (2551

„St, Urs-Wein" ist erhältlich in Apotheken à Fr. 3.50
die Flasche. Wo nicht, so wende man sich direkt an
die St. Urs-Apotheke, Solothurn. Versandt franco
gegen Nachnahme. Man achte genau auf den Namen
„St. Urs-Wein." lDie genaue Gebrauchsanweisung,
sowie Bestandteile sind auf jeder Flasche angegeben.)

lVlilotircisìiI
kestekt ?ur lläkts aus kester -^.Izzeninilck.

IN s252S

Klan küte sieh vor klaviiatimungsn.

»sàit iisutisit

»IIIIlI- llllll SMllMM
in bàim sonn

Desinfiziert «iie

Muntihöhle

pziffUmiert Sen

Utem

l>r»io M sloooli« Z sr.

800 àllàspiiluoxvQ.

In allen Apottivkvn,
vpo^spisn unc! f'ai'-
ifürnes'iskssvliäfisn

Ois Oboleàs unà «iie Unbr sind bünkipze
KranicbeitssrsobsimmASn im Kommerz um sieb
über àieso llnltânA'liedksiren krnrveA^usàsir,
nsbms man von Ltuncko 2n Stunde einen Düse-
lötl'sl ZKstksrmüimAeist in einem bsisssn
(Hass ^uelcerrvasssr. — Nan fordere stets Rti«

/Ausser IBettbeioerb, Bari« 7966/. (2402

Aur K6Ü. LeaelìwuK.

^ine gutgescku/te Bockter gesetzten
V bitter«, tkatig and zuverlässig, à
Kerkekr mit Bremden geivandt and à

Decker Lausarbeit tilektig, sackt Ktellang
ais Ktütze à à Doktorkaus oder sar
udrtscka/tlicken Besorgang ein, r Brivat-
Klinik. Best« Aeugnàe «»d 7te/erenze»
«teilen sa Diensten. Der Bintritt könnte
a»/Anfang Augast gesckeken. De/l. (h/,
unter Dki/re NK 2582 de/ördert die
Brpedition. /2582 B K

eine ein/acke, tücktige and geioi««enka/te
Berson sa einer braven, matterlosen
Bamilie — /ccitlcolisrk.
Loà Attruuttert <?/erten mit den
nötigen Angaben be/ördert die Brpedi-
tion unter Dl»)/,'« 2887. /2667

4j?ür eine sorg/ältig erzogene 7'ocbter
gesetzte» Alters ivird in einem ge-

diesen en Laaskalt an der Keite einer
verstdndigen und gemütsreicken Laus-
/raa Ktelte gesackt, u-o «ie bei leickteren
Lausgesckä/ten, Landarbeiten and zur
Litku'l/e in der Kacke «ick n ätzdick
macken könnte. Desunde, /reundlicke
Defend and angenekme kdusticke l'er-
kültnisse sind Bedingung. Aa/ Kaiair
u>ird nickt re/?ektiert. Deü, (Werten mit
nckkeren Angaben befördert die Bvpe-
dition. /2662 d'K

Das Ideal dor Läuglmxsnsbrrmx ist die Nuttormilcb;
wo diese kellt, empösblt sied die sterilisierte Berner
àlpsn-Nilob als bevällteste, Zuverlässigste

Diese Icsimkrsis blaturmilob verbötet Vsräammgs-
Störungen, Sie sicbsrt dem Kinds suis bräktige
Konstitution und verleibt ibm blökendes àusseken.

Depots: ln Kpotbvben. (1603

In jeder tlontisorie und besseren KolonialvvarsnbandlunK erbältlivb.

1> t « vor» »K i ll es v <> il ^7 t es

à/î.5
ma« die „neue" eiektriscke Leiimeise ist und leistet, okne DiaANvse,
okne Arznei, okne It'asserkur leistet, immer absolut sckmerzlos, nur
reiniAend und stärkend, nie sekddipend, der lese darüber.'
ele/ctrisâe von A. B. Loser in Krank/urt a. Lain
and ele/clrisclts /T«îtslier«rzl^ von demselben 1'er/usser.
Breis ^'edes IKerkes Lk. 1. öö. Breimarke» aller Dander merden
in KaklanA Aenommen. Kleine Droseküre: elelctrisä«
Kiersri" (B/eis öS BfenniA) vom lerfusser.' /257t?

«.M., à/llq'llZ/ /.

^ine «iebenzekn/dkriAe Bockter, Ka-^ tkolikin, in Brankreick erzogene
Kckiveizerin, u-elck« mit oaten Ke«A-
nissen aus der Kcol« 7?ro/es»ion«lle za
Den/ entlassen u-urde, »ackt Ktelle als
Ktütze der Laas/raa oder der IKirt-
scka/terin au/ einem Dat. D«/. <?/7erten
unter Dk?z/r« B IK 2653 de/ördert die
Brpedition. /L653

Bine Bookter au» ekrbarem Lause,
ivelcke das Lasckinennckke» und Ku-
sckneiden verstekt und «oelcke aack im
Daden aaszakel/en kätte. Dokn nack
Dedereinkun/t. Bamilienansckliiss. Ke/e-
renze» zu Diensten. D//erte» an

^stt- and Afanu/a/ctarloorsn - Ts^ckä/t
/L66d

^ ine Aesckd/tstücktiAs, lebenser/akrene^ lpitive, im l/mS-an? Aemandt und Ae-
diee/enen lBe»ens,s«ckt Ktellunp alsDeiterin
einerBiliale oder als Laaskcklterinin einen
Lausstand mit Desckck/t, in ivelcksm die
Brau /eklt Bin Vertrauensposten dieser
oder dknlicker Art u-arde mit Deivissen-
ka/tipkeit und Berstckndnis ausAe/üllk. An-
tritt au/ den Lerbst oder spdter, /e nack
Bebereink«n/t. Beste Ke/«re»ze» steke»
zur Ker/üAunA. De/l. tigerte» unter
Dki/re A 2627 be/örd«rt die Brp. /2627

in« IKltive, diplomiert^ Kranken-
V p/eAerin von vielseitiger Br/akr«nA,
durck Betkätigang in versckiedenen
Bariser-Losxitdler», die sick durck Beug-
nisse und Bmx/eklangen über ikre Big-
nung und er/olgreicke IKirksamkeit im
Beru/ ausweisen kann, sackt einen ikren
Bäkigkeiten und Br/akrungen entspre-
ckende» IKirkangskreis in der Kekmeiz.
Die Kackende zeieknet «ick durck Dedald
und B/lickttreue aus. De/l. D^erte» unter
Dkij/re BK2676 be/ördert die Bepedi-
tion. /2676
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Ueberall erhältlich!

Für Modistimen.
In einer verkehrsreichen Ortschaft

ist wegen Krankheit ein gutgehendes
Modegeschäft eingegangen und

deshalb ein schöner Laden an bester
Lage sofort zu vermieten. Gut für
eine tüchtige Modistin, da ganz
wenig Konkurrenz da ist. Offerten
unter Chiffre 2658 befördert die
Expedition. [2658

Kall. Fasnilien-Pensionat

für junge Mädchen
rue du Môle 3 Neuchätel.

Pensionspreis monatlich 70 Fr.
Prospekte und Referenzen bei (H2750N) [2660

Frau Prof. Schorro.

Guten französischen Unterricht. Musik.
Malarbeiten. Familienleben. Milch-Kur.
Vorzügliche Referenzen. Prospekt auf
Verlangen. Preis 600 Fr. per Jahr. [2381

Me. Jaquemet, successeur de Me Udriet-Qrellet

Boiulry, Xeuch&tel.

£ausaune
Familienpension für junge Mädchen.

Gelegenheit, die höheren Schulen zu
besuchen. Beste Referenzen und Prospekte.

Adresse durch die Expedition der
Frauenzeitung. [2642

Neuheiten!
UtireaGold- und Silberwaren

2271 empfehlen höflich

(iebriider Scherraus
Uhrmacher und Goldschmiede
St. Gallen Speicher

Neugasse 16. nächst der Post.
Reparaturen. Garantie.

Nervenleiden
jeder Art,

speciell
Kopfschmerzen,
Nervosität in

Folge geistiger
und körperlicher

Ueber-
anstrengung,
Rückenmarks-
krankheiten

Zuckerharnruhr, Gicht, Rneumati's-

men, Gliederlähmungen, Wassersucht

werden Sicher geheilt mit
der absolut schmerzlosen
elektrischen Naturheilmethode.
Darüber giebt Auskunft der „elektr.
Hausarzt", welcher à 1 Frs. zu
beziehen ist von E. R. Hofmann,
Institut für Elektrotherapie in
Bottmingermühle b. Basel. (Adressen

von Geheilten ZU Diensten.)

r

gegen alle sog. unheilbaren Krankheiten
erzielen Sie durch die briefliche Behand¬

lung der 2612

Kuranstalt Näfels
(Schweiz)

K Verlangen Sie Gratisbroschüre. M

Saccos
Auch für starke Damen

I Moderne Saccos v. Fr. io.5° an |

in bedeutenden Auswahlen einfacher
bis hochfeinster Façons, sowie Kleider,
Costume-Köcke, Florisen etc. in verschiedenen

Freislagen, schwarz und farbig.

Oettinger $ CZürich.
2415

Brillant-Seife k Seifenpulver
werden von sparsamen Hausfrauen immer angewendet, wo es sich darum handelt, eine regelmässig schöne u. tadellose Wäsche zu

erhalten. Die Hausfrauen sparen mehr durch d. Gebrauch von guten Seifen, da schlechte Seifensorten die Wäsche bald ganz ruinieren.

I»- I -m. Ii Ï* [2499

KREBS-GYGAX, Schaffhausen.

Beste Hektographen-
Prospekte gratis [2500]

mW A .»«»JE
.TIJSTTDJE

Prospecte gratis

Jede kluge Hausfrau
weiss die

Aechte

(Kistenfegers) versendet gegen
Nachnahme franco

A. Strauss, Conditor,
2645] Emmishofen, Thurgau.

Helios-Email-Puizpulver
in grünen Paketen

ist das beste mittel, um Email-, Zinn-,
Zink-, Marmor-, Porzellan- u. Fayonce-
Gegenstände von Ansätzen aller Art zu
reinigen.

Helios-Schneilglanz -Putzpulver
in gelben Paketen

ist das beste mittet, um Kupfer- und
Messinggegenständen rasch einen
brillanten Hochglanz zu verleihen.

Helios-Messer-Putzpulver
in blanen Paketen

ist das beste mittel, um Eisen-und Stahl-
waren zu reinigen und zu polieren.

Helios-Silber-Mzpulver
in rosa Paketen

ist das beste mittel, um Silber-, (iold-,
Nijkel u. Zinngegenstände ohne Schaden
für die feinsten Verzierungen rasch und
dauernd hochglänzend zu machen [2380

empfiehlt
H.Wegelin, vorm. Fritz Bäbler, Glarus.

^Vorrätig
in Droguerien

u.CDlonia'warenhatidlungen^^

Spezialitäten der Schweiz. ßretzeL& Zwiebaek^pabfik |

Ch. Singer, Basel
sehr wohl zu schätzen.

Sie gibt zum Thee, Choeolade, Kaffee:

Singer's Hygeinischer Zwieback.
Sie gibt zum Bier:

Singer's Kleine Salzbretzeli.
Sie gibt zum Bessert :

Singer's Echte Basler Leckerli
und erwirbt sieh damit [2193 I

Das Lob ihrer Gäste,
gy An Orten, wo nicht erhältlich, schreibe man direkt an die Fabrik in Basel.

Ein Wort an die Mütter!
Wenn Ihr gesunde und kräftige Kinder wollt, ernähret dieselben nur mit

dem langjährig, ärztlich erprobten

Kaisers Kindermehl "1§^|
welches in seiner vollkommenen Zusammensetzung der Muttermilch gleichkommt.
Besitzt höchste Nährkraft und Leichtverdaulichkeit, verhütet und beseitigt
Erbrechen und Diarrhoe. Ueber 100 Dankschreiben von Hebammen. Die grosse
Billigkeit ermöglicht den Gebrauch jedermann. l/c Kilo-Paket 50 Cts.

Zu haben in den meisten Apotheken und besseren Kolonialwartnhandlungen
oder direkt bei Fr. Kaiser, Nährmittelfabrik
2247] St. Margrethen (Kt. St. Gallen)

Neuestes

Konserven-
GlaS
Modell 1903

unerreicht in seinen
Vorzügen

— 9 cm weit —
'/o Liter Fr. —.85
1 Liter „ 1.—
Feder - 25 Cts.
Prospekt gratis und

franko. (2649

.1. Emst
Küsnacht (Zürich)

Wo keine Depots
direkter Versandt mit

10 % Rabatt.

Iüüö»!

Heirate nicht
ohne Dr. ßetau, Buch über die Ehe,
mit 39 anatomischen Bildern, Preis
2 Er., Dr. Lewitt, Liebe und Ehe ohne
Kinder, Preis 2 Fr., gelesen zu haben.
Versand verschlossen durch Kettwigs
Verlag in litizern. [2265

Abnehmern beider Werke
liefere gratis „Die schmerz- und
gefahrlose Entbindung der Frauen"
(preisgekrönt).

Schweizer Frauen Zettung — Matter für den häuslichen Kreis

WlklMI'

Uebels» eftiMich!

U Wiià
In einer vvrkebrsreieben Ortsebaft

ist tVvKvn Kranklxnt ein KutKeben-
clés NodeKesebäft vinKv^nnKen und
desbalb ein sebönsr Dadsn nn bester
I.axe sofort 2U vermieten, (int für
sine tnebtiKv lUodistin, da A»i»«
vveirlA Xonkni reni! «In ist. Offerten
nnter tibitkre 2058 befördert «iie Ix
pedition. sMS8

lgldol. kmüikii-ftUiRzl
ßüi- Zunge li/Iürßeken

rue âu Ms Z Nsuczkâìel.
?6N3Ì0N8vrvi8 monalliek 7« r,». 5>ro-

3pàts uncl fîskurvNDisn f>si (512750 57) (2660

L»?»

Ouìen kran208l3oksri 5Intvrrivìit. ^1u3ik.
^lalardsiten. lì'amilisnlvdvn. Nileti-Xur.
Vorsiüslieds RvkvrenDisn. ?ro3pàtl auk Vl>r-
lan?0N. ?rvi8 600 5ì pur ^alir. (2381

ililo. laquomet, siiciMM llo »« illltisi-öriiist

LsuZsuue
pamîiienponsion für junge iitäüoben.

lielegenkeit, üie iiökorvn Sobuien ?u de-
suvkon. kestv üeferen^en und Prospekte.

Adresse durek üie Expedition üer
prauen^eitung. ^2612

eàilkiì! IcÄK

Kolli- unll kilberwai-en
2271 vmpkàlsn dötliuli
< l» «;Niiit1«r î^clxiiîl »ass

Ubrinaeber unà Lolàsvbinisàs
8t <üt»IZ«i» 8p«i«I»v»

Ususasso 16. nàobst der Post,
kepsraturcn. â Garantie.

^krveàîàkn
jeder ^krt,

spseisll
Xovkseìlmer/eii,
kiervosltât w

?oi^s AöistiAsr
nnd Körper-

lieber Ueber-
anstrsnANN^,
kllckenmzfk8-

Duekerlisrnrulir, kieàt. Knkumsli8
mell. KllkSerlâlimunokll. Ws88er-
Llllidt verden Sivilkr Aebsiit mit
üer absolut 8cilMKflI08KII elskt-
risebsn blatnrbsiimstbods. Da-
rüber giebt Auskunft üer „klkKIf.
ttSllSSrit", veieksr à 1 prs. ^u
belieben ist von L. k. LllllNgvll,
Institut für Dlektrotberapie ia
vottmlllgermudls b. Dasei, (tkdres-
sen von LßdklltSll nu Diensten.)

r

?e?6n alls 80?. undsildarsn Xran^tmitsn
srsislvn 3is tlurà âis driskliods Lsdavâ-

luv? 6sr 26l2

Xurausìalf saisis
^ Vsrlau?sii 3is OraìÌ8dr03okûrs. ^

Lseeos
^.uoU kür sààs vktinsii

î ^0.^ A« s

Söonsen et<?. à

(?6/àF6/' F (?s.,
2415

ôàiiì-8à à 8àvuìvei'
tvvrüen von spsrssmon Dauslrsuen immer snge«enüet, «o es sick üarum üsnüelt, eine regelmässig soiiöne u. taüeliose Vissvlie ^u

eriisiten. vie iisusfrsuen sparen meiir üurei? ü. i-ebrauoii von guten Seifen, üa svkieviite Seifensorten üie Väsoiis daiü gan? ruinieren.

U « U»« » -» I » ,» »» -» »» MS9

K^LSS-OVO/VX, Sokatikausen.

Leste ^àîozrzxken-
Prospekts Krntls 1250»!

IKMàîSî»!«
Prospoots gratis

LS"3sàs kluAS Hauskrau

Zìevkîe

tXistenfsAsrs) vsrsenàet ASKSN Dinoü-
nnbine fraueo

8tr«U88, 0«i»»>it«i,
2iilbj Dmmisüoken, I'bnr^nu.

Mvkàiûl-kàpiàr
in zx» iii>eii Paketen

i5t Äss bezîe Mittel, uiu IZiuail-.

(re?vusiäul1s von TlnzStFen alleren ^u

Wiv8-8eIillàlW!i-kàpuIvvr
in Paketen

ist ÄS5 beste Mittel, um I^upfsr- un0
^1o83iu??v?eu8täu6t'ii rascb einen
brillanten ßocbglan? i^u v?rlvideu.

kkIio8-^e8M-fàpuìu'r
in i»t»i»vi» Paketen

M ÄS» teile MINel, um Dissn-unü StakI-

liviiv8-ÄIKei-klll!Divvr
in ro«n Paketen

Nt <Iî>i de»e Mittel, um Silber-, lìolci-,
blicke! u.5tinus<>«umiitiin«Zs ebne ZclniOen
«Ur Ole lelnilen iletîtleeungen raiet» «na
aauerna doctglZntena ^u mavden f2W0

srnpslsblt
ll.Wegelin, »IMN. ffjh ssdlef, klsruz.

in litoglisfien u.üolliliili
«»tiiiiiainiiiiligsii^

ZpeiiàtenâerLààKàel^ AàbàxfsbM î

Lk. Sîngsn, kssvl
3Slir ^vodl 2!U 30d'àvu.

8Î0 ?idt, 2UM VI»ev,

I I^l2« ir»i>-t!tit»r- ^>vi«t,:, «U.
3is ?il)d 2um »i«r:

Lis ?idt Lium I^sssert:

singer's Lckie Laslsr liseksrli
I> îl se 1^ <» 1» îI, I,» l < » > ss t <.

MM> ltn orten, »vo nickt erkàltlick, sciireibe man üirekt an üie tabrik in kasei.

Lin Wori an âis 1V5üttsr!
Wenn lür gesunàs unà kräktißs kinàsr tvollt, ernäbrst üieselben nur mit

àem langjäbrig, ärxtlieü erprobten

Xsissrs Xinttsrmsttl "îH
tvelebes in seiner vollkommenen Zusammsnsswunz üer ltlutlermilcb xleiebkomml,
Lesitöt böebsts I^äbrkrakt unà Deiektvsràauliebkeit, verkittet unà beseitigt Dr-
brseken unà Oiarrboe. lieber ItX) Danksekrsiben von Hebammen. Die grosse
Dilligkeit srmögliebt àsn Oedraucb jeàermann. Dilo-Pakst 5t) Lts.

Du baden in àsn meisten ttpotbsken unà besseren Dolonialtvarenkalldlungsn
oàsr direkt bei ZD'i-. Häbrmittelkabrik
2247j St. iltargrotken (Xt. St. Oallen)

Neuestes

Konserven»
QIss
iltoüe» 1903

urivirviutit in 36ÌNVN
V0IS!ii?0N

— 9 0M VV0Îî —
Vo 5)itvr —.85
1 Inìvr „ 1.—
N'tàr .25 Vt3.

franlvu. (2649

.1. Ill list
Küsnaotit l^Uricb)

>V^0 Klinv 1)0p0li3
dìràtvr Vsr8ancli mit

10 -/g Rabatt.

Hsirats niàî
obns Dr. ketan, Itneb über die Dbv,
mit 39 anatomiseben Dildsrn, Drei«
2 Dr., Dr. Dervitt, Diebs und Dbv obns
Xiildsr, Drei« 2 Pr., gelesen?u baben.
Versand vsrseblosssn dureb Fktlvvijz«
VvrI»K in Dii^t i it. ^2265

ttdnebmsrn beider Werke
liefere gratis „Die sebmerst- und gv-
tabrlosv pntbindung der pranvn"
(preisAskrönt).
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Ergänzung der täglichen Nahrung
mittelst kleiner Quantitäten von [2442

Dr. Hommel's Haematogen
(gereinigtes, concentriertes Haemoglobin, D. R.-Pat. Nr. 81,391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0 incl. Vanillin 0,001)

bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen
schnelle Appetitzunahme 51? rasche Hebung der körperlichen Kräfte « Stärkung des Gesamt-Nervensystems.
Warnung vor Fälschung Mau verlange ausdrücklich Dr. HommeVs Haematogen. Von Tausenden von Aerzten des In- und Auslandes glänzend begutachtet

0. Walter-Obrecht's

die wirklich eine komplette und auch
transportable Wascheinrichtung ist, wird seit
17 Jahren erstellt von der

Fate! for Wasch- niA Tröctae-Aalapa

J. DUNNER
in Sehönbühl bei Bern.
Diese Maschine bat eine Feuerung und wird

damit die Wäsche gekocht, durch das Drehen total
gewaschen und liefert auch genügend kochendes
Wasser zum Lautern derselben. Inhalt der Maschine

I fib- Private 10—12 Leintücher oder Hemden.

Kochzeit 30 Minuten.
Mindestens 50% Ersparnis an Zeit und Brennmaterial

Leistungsangaben, durch Hunderte von Zeugnissen erhärtet, werden garantiert.
Waschmaschinen, Auswindmaschinen für Wasserbetrieb,

Tröckne-Anlagen für Private, Hoteis und Anstalten.
Zeichnungen und Prospekte zu Diensten. [2369

Knaben-Institut * Handelsschule
Clos-Rousseau, Oressier b. Neuenburg.

Ue^rlindet 1859. —
Erlernung der modernen Sprachen und sitintlichor Handelsriicher. Sieben

diplomierte Lehrer. Referenzen von mehr ala 1600 ehemaligen Zöglingen. [2295

Direktor: N. Quincke, Besitzer.

Direkte Sendungen an die bekannte grösste und erste

Chemische Waschanstalt u. Kleiderfärberei
2537] Terlinden Sc Co.

vormals H. Hintermeister Zürich
werden In kürzester Frist sorgfältig effektuiert

und retournlert In solider
IW Gratis«Schachtelpackung.

Filialen u. Dépôts in allen grösseren Städten u. Ortschaften der Schweiz

St. Salier Stickereien
in nur tadelloser Ware für Frauen-,
Kinder- u. Bettwäsche, Taschentücher,
Krägli, Kravatten in reicher Auswahl
und zu massigen Preisen. — Man
verlange die Musterkollektion von 1572

R. Mulisch, Broderie zur Flora, St. Gallen.

Der tfrankheitsbefund [2536

('Diagnose) aus den Saugen.
7 Briefe für Aerzte, Heilbeflissene,

Erzieher, Eltern, um die Krankheiten
aus den Augen zu lesen. Mit drei Farben-
und é Autotypien-Tafeln. Von P. J.
Thiel. Preis Mk. 1.50 (in Marken) und
10 Pfg. Porto. Zu haben bei J. P. Moser
in Frankfurt (Main), Mainquai 26 I.

Hüftgicht, Ssehias.
Ich bestätige hiermit, dass ich von meinem

langjährigen Leiden, HUItgicht, wo ich oft
Wochen an's Bett gefesselt war. durch Ihro
briefliche Behandlung dauernd geheilt wurde.

Anton Boulanger, Genève.
Durch' 12608

Kuranstalt \üIVIs (Schweiz)
Dr. med. Emil Katilert, prakt. Arzt.

Vereinfachtes und verbessertes Konservierungssystem
zur Herstellung von Obst-, Gemüse-, Beeren- u. Fleisch-Konserven im Haushalte.

Jeder gut verschliessbare Kochtopf kann
verwendet werden. Alle Gläser sind farblos
und äusserst widerstandsfähig.

Leiste Garantie für Bruch.
Zahlreiche Referenzen von

Hausfrauen, Kochschulen und landwirtschaftlichen
Vereinen.

Gratis Prospekte mit genauer Anleitung
und vielen neuen erprobten Rezepten
umgehend franko. [2622

E. Schildknecht-Tohler
ST. GALLEN.

Telephon 685. Patent 18516.

Soeben begann zu erscheinen und ist durch alle
Buchhandlungen zu beziehen:

Die Jrauen des Orients
A in der Geschichte, in der Dichtung nnd im fiehen.

I Von A. v. Schweiger-Lerchenfeld.
I In BS Lieferungen. — Mit 11 farbigen, 14 schwarzen Vollbildern und circa 3SD Testabbildungen.

I Preis der Lieferung Fr. I. 35.

w Ausgabe in zehntägigen Zwischenräumen.

Das Werk, welches wir hierait dem allgemeinen Interesse empfehlen, ist eine
vollständige Neuigkeit in der Literatur. In keiner Sprache existiert auch
nur etwas Aehnliches. Es ist das Ergebnis jahrzehntelanger, einschlägiger Studien,
die wertvolle Arbeit eines hervorragenden Orientkenners, dessen grundlegendes,
in früheren Jahren erschienenes Werk „Der Orient" innerhalb eines Vierteljahres

in neun fremde Sprachen übersetzt wurde. [2634
Der Name des Verfassers deckt also hier das Werk. Es ist çin durchaus

würdiges Buch, fern von jeder Pikanterie, ein Werk, dessen Inhalt sich aus reicher
Lebenserfahrung aus den sonnigen Ländern des Morgenlandes und aus umfassenden Quellenstudien

in den Literaturen der Araber, Perser, Inder und Osmanen zusammensetzt.
Bei dem stark entwickelten Bildungstriebo unserer Frauen wird diese Arbeit —

im wohlthuenden Gegensätze zu der überhandnehmenden Hochflut modern-erotischer
Literatur — vornehmlich auf weibliche Leserkreise Eindruck machen. Die
Ausstattung ist eine sehr schöne und verdient diesesWerk die allgemeine Aufmerksamkeit.

A. Hartleben's Verlag, Wien.£3
100 sortierte schöne Ansichts-Postkarten Fr. 3. —
1000 BrieFCouverts, Geschäfts-Format „ 2.40
PAcfnfJDIPr SO® Doppelbogen klein oder Oktav-FormatI UNlfld-piCl 500 Doppelbogen, Quart (Geschäfts-Format)

10

Fr. 1.50
„ 3. —

Packpapier, 10 Kilo Fr. 3.50, 100 Kilo Fr. 32. —
Prima Schreihfedern n

(10 Schachteln 5 Fr.)
°

Preisliste und Muster gratis und franko. Rei Einsendung
franko, sonst Nachnahme.

„ 0.80
des Betrages

[1988

Papierwarenfabrik A. Niederhäuser, Grenchen.

Schweizer Frauen-Zettung — VlSlter Mr den häuslichen Kreis

^rgânDunN dsr tâgliàsn I^skrunN
«zettelst jZusntttâten von 12412

Dr. HorrirriSls HaSiiiatONSii
oonoont^/e^tes ^ksorno^Iodln, D. à. SI,Z95, 70,0, oliern/seli r-einss <?I^e652n so,o, s^e/ri 2^0,0 /nol. VsniID'n 0,002)

dswirkt dsi Kinctsrn ^sâsn /^lìsrs wis ^rV/ÄOkS6NSN
«oàoelle ^t/>//etit^ttna1i»is Zi< rssod« llebur/Z <lee ^öi-z/orlroder/ Mrs/ts ìiî StsàuriZ ties tZssarst-TVer-ver/s^sts«/«.

O. s

î
die >viiklivli vins komplette und auvk trans-
portadlv VVaselisinrieìituuA ist, wird seit
17 dakreu erstellt von der

?i>Ni R v«d- Ml> Mà-àiW
VUI^IVKlî

in 3àônì)ilkl dsi Lsrn.
Pio8o >Ia3ottino dîìb vins und v^ird

diìmit dio ^Vä3otio sokootit, duroti dil3 Drokon tài
?owa3otton und Ii»»kortl nuok ^?onü>?ond kookondo3
VVlì33or /.UNI Diiutorn doi'3olt»on. lntutlti dor Vtkì3okino

U kin- ^i-ivitlc 10-12 Dointiiotior odor lf>ld<nndon.

3O FKîi»?»t«iU.
ààteiis 30°/o Li8päiili8 M Z!eit unà Kikiiiimitkncll

I-eistungssngsben, durvk «änderte von Zeugnissen erkärtet, «erden garantiert.
VVasoìir»as<ztiirisr»> ^.uswinârnasOkirtsri tüi >Viì88vr-

dvtrivd, l'rôok.its^nlâNSU ill r ?rivà, Hotels unä iUisttàn.
/eieknunZen unà krospekto /u Diensten. ^zggg

Xnsbsn-ln8titut » ttanàel88ckulk
O1os-Iî,ous8sa.u, (Zrsssisr d. I^SusutiurA.

18kî0. —
Drlsrnun« «ter moNernsn Sprsvluzn unit sllintliodor Il»nâvIsN!etivr. iZietwu

diploniisrts Dvkrsr. tivksrvnTSn von rnàr »lg tkvg àorn»Ii«sn ^üslinsou. I229S

Di,'/1:ior.' IV.

Direkte Serräunssu s.n âis dskannts srössts nnâ erste

Kliàtis àlimM ». Xisiàlài'ei
2537Z l'srlirrâ«» à <^ c>.

m.» k. kintermeisà
werden tri Itke^vstvr 2ei«t ^«rzxtiiltijx sktsktuisrt

urict rstOllrriisrt Ira sOlldsr
DM" Qrsbis-'SczksokdsIpsczttUng. "HW

?ili»lvn u. Dépôts in »IIvu srössoron gtiiciten u. Qrtsoksktsn der goàsi^

5t.Là 5tiàsikn
in nur ladollosor V^aro M? brauen-,
Binder- u. kkttvväsekv, laZekentUcker,
Krägti, tiravattkn in roiokor ^us>vak1
unä sin rn»88is«n Droi8on. — Idan vSr-
i»n^o âis Nu8tsi-koI1vkti0N von 1572

k. ililulisoii, Siàie M fiUS, 8i. Lallen.

^Ntt^/ZS/>5ös/U7ia? /Ä5Ä6

7 Lr/e/e /»r H«7br/?àr»e,
7?/Iern, n?» «lie 7i>a?,âeàn

a«« <ien s» /e»e»î. à7 <treì 7<«rö«n-
«nck 1 ^li«/o^/)»sn - TÂ/à. Don D. ^7

77»»7 7.,ô0 s,n
IS D/A. Dorio. Do Habe»? bs» ^7. D. Mo««/'
in 7>on1/,<»-7 tâi»), âin^oai L6 /.

Ztüftgivki, Zsoilias.
loti dostMiss kiorniit. âu3g iod von rnoinoin

liìll^'ákrison I_ioict6n. ^Ii1!ts>etit, ^vo iok okd
>Voodon 8n'3 Lett sofo33olt var. äurok Idro
driettiedo Lotiandlun^ ctàuornâ xokeilt v^ui-âo.

Ouroli' >2608

Iìiiini»>>>iilt > îit« I»> (Keliwsii5)
Dr. lnoct. LintI litdklBrt, prakt. ^Vr^t.

Veràjaelà unck verdkZ8ertk5 Zîonzervierung88li8lem
!UI' limtellling von lldoi-, Könige-, keeren- u. fleioek-Konoei'ven im >isu8>ig>te.

leiler znt vsrsetilisssbars koetitopk kann
verwendet vvercisn. álls üläser sincl karblos
unà äusserst wiàerstanàskâlrig.

Il0i8to 0ii>iiittio tiir lii ncii.

W?" ^alilreleke ketsrsn^en von Haus-
krausn, Hoeksctiulsu unà lanàtvirtsetiaklliokvu
Vereinen.

üratls Prospekts mit genauer ànleitung
und vielen neuen srprodten ks^eptsn um-
xekend kranko. >2622

8àilà6à-l0t)l6r
SI'. N^.I.QL)Iis.

leieplion 685. patent 18516.

Loeben degann su ersctieinen und ist durck alle
Lucktiandlungen ?u be^ieken:

Lie Zrauen l!e8 krieà
M in à tzezàeìlte. in àer Mìung unà im Là.

H Von L.. v. LàtVkÎAkr - Ilkreitsnkklà.
I in ZS tielennige». — iliil 11 wdiW, U snIiMne» Vnildililsni m»! eirvs ZS8 ledsiidilàniieii.

I Vireîs lien l.ieVei»ung rn. >. ZS.

w in 2stinìâAiS6n ^>vlsc:ti6nnânrn6n.

Da3 ^Vork, ^oiotl03 ^vir tiivmil âorn altseinoinon Inìoro33v orniifolilon, i3d oino
votisiâncilAS I^suiAt<6Ìì in âor Ditoràr. In Icoinor 3priìotlo oxi3divrti iìuotì
nur oìv^a3 ^odntiotio3. D3 i3t (1iì3 Dr^odni3 ,jatir?iotuàliUiS6r, oiusottl'äsisor 8tu6ion.
6io ^vortvotio d^rdoiì oino3 tiorvorrasoucion ()riontkonnor3. âo33vn srunâìv8vruto3,
in frükoron «lakron or3ol»ionvoo3 Wortc „Osv Onisnî" innortuil!) oiuo3 Viortol-
Mìiro8 in nSun fnSrncis SpnaetiSN Ut)or3Sìs!t wurâo. ^2631

Dor Xarno 603 Vorka33or3 âookt ai3o dior ciîì3 Work. D3 i3d yin àrokau3 wür-
ÎIiso3 Vuoti, lorn von ^'vtlor Dikiantvrio, oin Wvrìc, (Io33on Intiait 3lotv au3 roiokor Dvbon3-
vrkaìiruns ÄU8 don 3onnison Dändorn do3 Norson1ando3 und au3 umkiì33ondon (Quollen-
Lludion in don Ditoraìuron dor ^.rndor, Dor3or, Indor und (>3inanon ^u3aruluvn3ot2ti.
Doi doin 3lar^ ontvviokiotìon Ziìdun83tirivdo un3oror Drauon v^ird dio30 ^rdoil —

im ^votiltduendon Doxoosal^o dor Udortuìndnotilnondou Dooddut ruodorn-oroli3otivr
Ditoraìur — vornoìuntioti auk v^oidliolto Do3orkiroi3o Diudruoki uulotlou. Dio ^.U3-
Ztatluns i3ì oiuo3otir 3otiöno uud vordionk dio803Worìc dio îlli^eruoiuo ^.ukluork3arnìcoiì.

8-î- >ssi4Ivken's Venlsg, Wien.

10V 80itiette redone àià^?08àtM fr. Z. —
1000 öi-ieff0uvett8, kkzedàkts-kvi'Mt „ 2.40
?7ìetntinìt»D Ooppelbogsu kleiu odsr Oktav-pormatI »<><> Doppelboden, (Znart (Kssàâkts-?ormat)

1?

li.S«S-
fàpApier, 10 X1I0 fi. 2.50, 100 XH0 fr. 22. —

frà 8cdreidfeâerii ^A^°ei2^?r?°'
Preisliste und Muster gratis und kranko. Dei Lliussndung

kranko, soust tkacknadme.

„ 0.80
des Dstrages

11988

l'spisi'Mi'knfàili iì. lìlîoiloi'ksusvp, Ki-snelivn.
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Somatose
FLEISCH-E1WE1SS

Hervorragendes, appetitanregendes
Kräftigungsmittel.

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer Jb Co., Biberfeld. [2574

Brautleuten
empfehlen wir unsere Ausstellung compl. Zimmer - Einrichtungen

zur zwanglosen Besichtigung. Als besonders beliebte I

Aussteuern offerieren wir: [2114

Schlafzimmer Esszimmer Salon
In Elchen- cd. Rusternhnlz

2 Bettladen 1X2 m innen
2 Feder-Rosshaarmatrazen

mit Keilkissen
2 Duvet, Pfulmen und

Kopfkissen
2 Nachttische mit Marmor
1 Waschkommode m.Mar¬

mor u. Spiegelaufsatz
1 Spiegelschrank mit Cyst.

Fao. Glas
2 Stühle, 1 Handtuchständ.

Fr. 1000.—
Eigene Fabrikation.

In Nussbaumholz (Innen Elche)
1 BUffet
1 Ausziehtisch 130/90
6 Rohrsessel
l Serviertisch
1 Roilendivan mit Mo¬

quette
Fr. 600. —

In Nussbaumholz (Innen Elche)
1 Sofa 1 m. Plüsch od. I

2 Fauteuil > Kameeltasch. |

2 Halbfauteuil ] n.Wahlbezo
t Salontisch
1 Silberschrank
1 Spiegel

Fr. 680. —
50 Musterzimmer in allen Preislagen, einfachster J

bis hochfeinster Ausführung.
Mehrjährige schriftliche Garantie.

Ateliers für Polster und Dekorationen.

Möbelfabrik ThUmena & Co., "SSÏJLIS!
vorm. Möbelmagazin Ad. Aeschlimann.

Massage und schwed. Heilgymnastik.
Der Unterzeichnete beehrt sich hiemit, ergebenst anzuzeigen,

dass er gründlichen Unterricht in der Technik der man. Massage
(System Dr. Metzger), sowie in schwed. Heilgymnastik erteilt. Massige

Bedingungen ; doch werden nur wirklich fähige Schüler und
Schülerinnen angenommen. G-efl. Anmeldungen gerne gewärtigend,
zeichne [1901] Hochachtungsvoll
Wolfhalden (Bodania) L-Arzt Frh SjJBtigler

Ct. Apponzell A.-Rh. pract. SPec'al'St für P[assage u. schwed. Heilgymnastik.

Schwachknöchel-Schuhe

Berner Stadttheater.

F. BEURER [2185

zum

Hans Sachs

nv-f.t THEM

Jetrct.

Theaterstrasse 20.

Schwache Knöchel bleiben
gerade und krumme wer-
<len"gerade in F. Benrers
r 1-i I DONT

Fingt.

Hörning's reines

Pflanzen- < < y
Mähr-Salz/ijc

Ä?

îy

Prämiertes
Schweizer
Fabrikat.

f*

Unübertroffen
garant. Oehalt, nur in Originalpackung.

An Rosen, Nelken, Fruchtbäumen, Erdbeeren,
Trauben laut Zeugnissen die besten Resultate. —

Einfache Behandlung. — Man gebe Scliweixer-
produkt den Vorzug und verlange nur „Fleurin"

in Originalpackung. 2619

Ueberall erhältlich in Büchsen à 1 kg 2 kg 5 kg
(Probedosen à 60 u. Fr. 1.20) à Fr. 2. — 3.60. 8.—

Wo nicht erhältlich gegen Einsendung des Betrages franko
durch die Schweiz von Alpli. Horning, Bern.

Wie erwirbt man wahre Schönheit?
In 10—14 Tagen einen blendend reinen, rosigarten Teint

Durch mein ganz eigenartiges Verfahren zur rationellen Pflege
der Haut werden alle Teintfehler, wie Sommersprossen,
Mitesser, Säuren, Falten, raulie, spröde Haut, gelber, fleckiger
Teint, Pockennarben etc. radikal für immer beseitigt.

Garantie für Erfolg und Unschädlichkeit Keine
Berufsstörung! Preis meines Mittels Fr. 4. 75.

Dazu gratis Broschüre : „Die moderne Schönheitspflege."
Versandt überallhin diskret geg. Nachn. oder Einsend, in Briefmarken.

— Goldene Medaille : Paris 1902, London 1902. |2397

Frau K. Schenke, Institut für Schönheitspflege, Zürich, Bahnhofstrasse 60.

LOSS
D sind noch erhältlich à Fr. 1. 10
durch das Los-Versand-Dépôt Frau
Emma Blatter, Bern. Erster Treffer
Fr.30,000 —, letzter Fr.5.—. Ziehungsliste

20 Cts. Ziehung am
7. September. [2659

Nervenleiden.
Schwächezustäiule, Frauenleiden, Magen-.

Haut- und Geschlechtskrankheiten. Pollutionen,
Onanie heilt dauernd (auch brieflich ohne
Berufsstörung) schnell und diskret durch eigene
indische Pflanzen- und Kräuterkuren, nach
zwölfjähr. Erfahrung in Indien und Egypten
gesammelt. Broschüre gratis. [2600

Huranstalt näfels (Schweiz)
Dr. med. Fmil Kahlert, prakt. Arzt.
Sprechstanden für Auswärtige nur Sonntags von 10—2 Uhr

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abtall-Seiten

(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [1609

Bergmann & Co., Wiedik »n-Zürich.

Damen-, Herren-, Knaben-

Heltestes SpecialgescftETt der Schweiz.
Grosse Auswahl i. Nouveautés.

Verkauf meterweise.
Fertige Costiimes. Massanfertigung.

Muster und Modebilder franko. |234S

Baumwolltücher
ausgesuchte prima Qualitäten werden
V28tückweise ca. 30 Meter zu niedrigsten
Enfsros-Preisen geliefert vom Fabriklager
Jacques Becker, Eainenda, Glarus.

Muster franco zu Diensten. [2043

gibt Auskunft über Heilverfahren oder
Heilmittel für [2621

diskrets Meilen
gegen Einsendung von 20 Rp. in
Briefmarken unter „Sanitas" Ennenda.

Wir Alle kaufen nur

Chocolat Sprüngli
gleich vorzüglich

zum Rohessen wie zum Kochen!

« Ulizemann's feinste Palmbutter «
garantiert reines Pflanzenfett, vom Kantonschemiker in St. Gallen als gesundes
Kochfett befunden, selbst für schwache Magen leicht verdaulich, eignet sich
vorzüglich zum Kochen, Braten und Backen. Infolge ihres hohen Fettgehaltes und
billigen Preises ca. 50% Ersparnis gegen andere Buttersorten.

Wo nicht am Platze erhältlich, liefert Büchsen zu brutto ca. 2V2 Kg. zu Fr. 4.40,
43/a Kg, zu 8 Fr. frei gegen Nachnahme, grössere Mengen billiger. [1571

R. Mulisch, Florastr. 14, St. Gallen. Hauptniederlage für die Schweiz.

Kurhaus& PensionSfolzen/e/s
74.S m ii. M. [2491] Eröffnet 15. Mai.

Flüeli-Sachseln, Obwalden.
Vielbesuchter Luftkurort. Prachtvolle Aussicht über See, Berg und Tal.

Eintägige lohnende Spaziergänge. Bergtouren. Schöne Waldungen in nächster
Umgebung. Ein neu angelegter Spaziergang um Pension Stolzenfels. Hohe geräumige
Zimmer mit Balkon. Bäder und Telephon im Hause. Anerkannt gute Küche.
Reelle Weine. Aufmerksame Bedienung. Pensionspreis inkl. Zimmer 4—5 Fr. —
Mai, Juni und September reduzierte Preise. Prospekt auf Verlangen. Kuranten,
Passanten, Vereinen und Schulen empfiehlt sich bestens Joh. Omlin-Omlin.

Parketol in der Schweiz gesetzlich geschützt, einziges Mittel
für Parketböden, das feuchtes Aufwischen gestattet,
Glanz ohne Glätte gibt, jahrelang hält, Linoleum con-
serviert und auffrischt. Wichsen und Blochen fällt

ganz fort; geruchlos und sofort trocken. Zeugnisse etc. auf Anfrage. Das Liter gelblich

zu 4 Fr. und farblos zu Fr.44)0 nur allein echt zu habeu in folgenden Dépôts:
Baden : L. Zander, Apotheke. Rapperswil : Louis Griesser.
Basel : Fr. Frey zum Eichhorn. Rorschach : L. Zander & Co., Apotheke.

Hans Wagner, Drog. z.Gerberberg. Uüti (Kt. Zürich): H. Altorfer.
Bern: Emil Rupf. Scliaffliausen : Gebr. Quidort.
Burgdorf: Ed. Zbinden zur alten Post. Gg. Sigg, Sohn.
Ckauxdefonds: Droguerie neuchâteloise St. Gallen: Schlatter & Co.

Perrochet & Cio. Winterthur : C. Ernst z. Schneeberg.
Fratienfeld: Handschin & Comp. Gebr. Quidort.
Horgen: J. Staub. Zürieli: H. Volkart & Co.; Marktgasse.
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Namen angeboten werden. [2306
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©rfdjeint am erftert (Sonntag jeben SKoitatô.

St. (Sailen 9ft\ 8. 2tuguft t903

^Terdorßme Reifen.
^||||ltjäbrtid) tieft man bon gteifd)=, S0titd)=, Säfe= unb |5tfd)=SSer=
<&Mf giftungen unb bie gälte häufen fid) gerabe um bie beige fgabreb*

geit. ©rfranfungeit tonnen Wolft burd) gteifd) unb fDtitd) berurfad)t
werben, bie bon tränten Stieren flammen unb fjinter bem Stüden ber

@anttät§f)otigei in ben Sonftmt gebractjt morben finb; in biefett gälten
aber Waren gteifd)* unb SKitdjWaren bon Stnfang an tabettoë; fie finb
erft nad)trägtid) berborbeit unb gefunbt)eitëfd)âbtid) geworben.

®ie Urfadje beb SSerberbenb ift für berfdjiebene ©jfwaren im
©runbe genommen bie gteidje. ®ie. Sßärtne beförbert bie ©ntwicftung
ber gäutnibbafterien, unb inbem biefe fid) rafd) bertnet)ren, teben fie
bon gteifd), Sftitci) u. f. w., gerfeljen bie Stahrungbmittet unb erzeugen
babei aud) giftige Stoffe. 28ie heftige ©ifte babei entfielen, mag man
aub einem einzigen S3eifpiet entnehmen. Stub 100 ©ramm berborbenen
@törfteifd)eb hat wan nur Drei SDfiHigramnt fßromrofnn gewinnen fön*

neu; aber biefeb ©ift ift fo heftig, baff biefe tfeine SQtenge genügen
würbe, um jwei äRenfdjett 51t töten.

Unter ben ©rtrantungen infolge beb ©enuffeb bon berborbenen

©fjeifen ift bie unter bem Stamen 38 ur ft tiergiftung betannte, be*

fonberb berüchtigt. Sie ift gewiffermaffett eine SanbeStrantheit, inbem
fie in beftimmten ©egenbeit häufiger atb in anberen aufzutreten pflegt.
®ab hängt mit ber - tanbebübtid)en SBürftbereitung jufammen. SJtan

hängt in ben betreffeuben ©ebieten bie SSürfte nicht in ben abgefühften
Staunt t)od) oben im Santin, fonbern in ben heiffen Stauch, nabe bem

geuer. ®urd) bie ©inmirtung ber-tpi|e bitbet ftd) bann eine troctene,
fefte tpütte um bie SSürfte, bie bab ©inbringen ber antifeptifd)en @ub*
ftanjen beb Staitd)eb in bab innere ber SBurftmaffe aujjerorbenttid)
erfdjwert. tpierburd) aber wirb ben gäutnibbafterien int gnnern ber

SJtaffe freieb ©piet getaffeit. SSietfact) l)errfd)t aud) bie Unfitte, SBürfte
in Siften unb Saften, anftatt an luftigen Drten aufzubewahren. Sttn

AllllsmrtMMe GMisbeilllge der ZlyMtzerKlluen-Zàllg.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 8. August l902

Weröorbene Speisen.

liest man van Fleisch-, Milch-, Käse- und Fisch-Ver-
êRv giftungen und die Fälle häufen sich gerade um die heiße Jahreszeit.

Erkrankungen können Wohl durch Fleisch und Milch verursacht
werden, die von kranken Tieren stammen und hinter dem Rücken der

Sanitätspolizei in den Konsum gebracht worden sind; in diesen Fällen
aber waren Fleisch- und Milchwaren von Anfang an tadellos; sie sind
erst nachträglich verdorben und gesundheitsschädlich geworden.

Die Ursache des Verderbens ist für verschiedene Eßwaren im
Grunde genommen die gleiche. Die Wärme befördert die Entwicklung
der Fäulnisbakterien, und indem diese sich rasch vermehren, leben sie

von Fleisch, Milch u. s. w., zersetze?! die Nahrungsmittel und erzeugen
dabei auch giftige Stoffe. Wie heftige Gifte dabei entstehen, mag man
aus einem einzigen Beispiel entnehmen. Ans 1VV Gramm verdorbenen
Störfleisches hat man nur drei Milligramm Promropin gewinnen
können; aber dieses Gift ist so heftig, daß diese kleine Menge genügen
würde, um zwei Menschen zu töten.

Unter den Erkrankungen infolge des Genusses von verdorbenen
Speisen ist die unter dem Namen Wurstvergiftung bekannte,
besonders berüchtigt. Sie ist gewissermaßen eine Landeskrankheit, indem
sie in bestimmten Gegenden häufiger als in anderen aufzutreten Pflegt.
Das hängt mit der - landesüblichen Wurstbereitung zusammen. Man
hängt in den betreffenden Gebieten die Würste nicht in den abgekühlten
Raum hoch oben im Kamin, sondern in den heißen Rauch, nahe dem

Feuer. Durch die Einwirkung der Hitze bildet sich dann eine trockene,

feste Hülle um die Würste, die das Eindringen der antiseptischen
Substanzen des Rauches in das Innere der Wurstmasse außerordentlich
erschwert. Hierdurch aber wird den Fäulnisbakterien im Innern der

Masse freies Spiel gelassen. Vielfach herrscht auch die Unsitte, Würste
in Kisten und Kasten, anstatt an luftigen Orten aufzubewahren. Am
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Ijciuftgtften berantaffen and) barurn 58tut= mtb SeBerboürfte, namentlich
aber bie buret) ihre ©töfse auggeseidjneten Präparate, bie man aïê

„@d)Wartenmagen" unb „ißrefifobf" bejetdjnet, Sßergiftuitgem

®ie erftert @rfd)einungen biefer ©rîrdnîung treten berhättnigmäfjig
fpät ein, etwa 12—^24 ©tunbert nad) bem SÖerf^eifert ber SÖurft ®ie
©t)m))töme finb jafjlreid) j Stufftöfjen, @rbred)en, brennen im @d)tunbe,
®urd)faß mit S3erfto|>furtg abwechfetnb, Seibfd)merjen treten anfangt
üuf; banèben befielt So|)f|d)merj, eg ïartn ju Öfjrenfaufeit, ©djwinbet,
@et)örgtäufchungen unb ©elfftörungert fommett. ®ie @terbtid)ïeit tft
h oct) j man fcfcjä^t fie auf 40 ißrojent ber erfrartïten ^rtbiuibiten; natür=

ltd) ift aitd) bie SJÎen'ge ber öerjeljrten Sßurft bon ©inftuff. «Selten er^

folgt ber Sob rafd), fonbern meift erft nad) 4—8 Sagen, unb gteic()=

faßg tangfam tritt bie ©enefung ein.

$n burc^auê äf)ntid)er 2trt herlaufen ©rfranfuugen infolge beg

©enuffeg bon anbereu berborbenen gteifd)waren unb gifdjen.

Stud) bon ©peifereften, bie nid)t ganj einwanbfrei finb, gilt bag»

fetbe. 90?and)eê linWof)tfein, mancher XRagen * unb ®armfatarrl) ift
ohne ^weifet bie gotge beg ©enuffeS berb'äd)tiger fÇleifdjftûcïe. 2Bo

eg fid) um geringere ©rabe ber ,3erfe|ung unb Heinere XRengen I)an=

belt, braudjen aud) nidjt alte SOcitglieber ber gamitie ober afle Sufct»
geuoffen su erfranten, benn bie @mf>fängtid)feit beg einen ift gröfjer
atg beg anbern.

Defter wirb aud) bie Säfebergiftmtg beobachtet, eine ©rïranfung,
bie fid) nad) bem ©enuffe bon berborbenem ober ju altem Safe ein*

fteßt. ®ag ©ift entftelft h'er ouf biefetbe SBeife, wie in berborbenem
gteifd); eg wirb bon befonberen (Batterien erseugt.

Stuf biefe Slrt töunen aud) anbere äRitdjWaren unb fOtitchfßeifen
gefunbheitgfdjäbtid) werben. Sgrotojin faun fid) in berborbenem fRaßm»
ober Säfe!uci)en bilben, man hat eg in ©igereme unb in S3aniße»©ig
nad)gewiefen in gälten, in benen biefe su ©rtrantungen gefuhrt hoben,
©ig unb SSaniße trugen barait nicht bie @d)tßb, ber (Rahm war fdjon
berborben, bebor fie einfror.

(Befonberg leicht faßt bag gifdjfteifd) ber 3eefe|ung antjeim, rtnb

©rtrantungen infolge beg ©enuffeg bon berborbenen gifdjen finb burd)=
aug nicht' fetten. ®egfjatb ift mit (Reften bon gifdjfpeifett währenb ber
heilen Salfregseit befonbere 3Sorfid)t geboten ; man foflte bie frifd) ge»

fodßett ober gebratenen gifd)e gteid) aufset)ren ; eine StufbeWat)rung bon
Sag S" Sog ift felbft bei S3enufHtng eineg ©igfd)ranfeg mifjtid). 2tet)n=

(id) berhätt eg fid) mit ben gifdjeu in Sonferbenbud)fen, bie man ge=

öffnet hot. Stud) in biefent gaße ift eine rafdje SSerwenbung ratfam.
S3on Srebfen unb tpummern muff bagfetbe gefagt werben.
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häufigsten veranlassen auch darum Blut- und Leberwürste, namentlich
aber die durch ihre Größe ausgezeichneten Präparate, die man als

„Schwartenmagen" und „Preßkopf" bezeichnet, Vergiftungen.

Die ersten Erscheinungen dieser Erkrankung treten verhältnismäßig
spät ein, etwa 12—24 Stunden nach dem Verspeisen der Wurst. Die
Symptome sind zahlreich; Aufstoßen, Erbrechen, Brennen im Schlunde,
Durchfall mit Verstopfung abwechselnd, Leibschmerzen treten anfangs
auf; daneben besteht Kopfschmerz, es kann zu Ohrensausen, Schwindel,
Gehörstäuschungen und Sehstörungen kommen. Die Sterblichkeit ist

hoch, man schätzt sie auf 4v Prozent der erkrankten Individuen; natürlich

ist auch die Menge der verzehrten Wurst von Einfluß. Selten
erfolgt der Tod rasch, sondern meist erst nach 4—8 Tagen, und gleichfalls

langsam tritt die Genesung ein.

In durchaus ähnlicher Art verlaufen Erkrankungen infolge des

Genusses von anderen verdorbenen Fleischwaren und Fischen.

Auch von Speiseresten, die nicht ganz einwandfrei sind, gilt
dasselbe. Manches Unwohlsein, mancher Magen- und Darmkatarrh ist
ohne Zweifel die Folge des Genusses verdächtiger Fleischstücke. Wo
es sich um geringere Grade der Zersetzung und kleinere Mengen handelt,

brauchen auch nicht alle Mitglieder der Familie oder alle
Tafelgenossen zu erkranken, denn die Empfänglichkeit des einen ist größer
als des andern.

Oefter wird auch die Käsevergiftung beobachtet, eine Erkrankung,
die sich nach dem Genusse von verdorbenem oder zu altem Käse
einstellt. Das Gift entsteht hier auf dieselbe Weise, wie in verdorbenem
Fleisch; es wird von besonderen Bakterien erzeugt.

Auf diese Art können auch andere Milchwaren und Milchspeisen
gesundheitsschädlich werden. Tyrotoxin kann sich in verdorbenem Rahmoder

Käsekuchen bilden, man hat es in Eiscreme und in Vanille-Eis
nachgewiesen in Fällen, in denen diese zu Erkrankungen geführt haben.
Eis und Vanille trugen daran nicht die Schuld, der Rahm war schon

verdorben, bevor sie einfror.
Besonders leicht fällt das Fischfleisch der Zersetzung anheim, und

Erkrankungen infolge des Genusses von verdorbenen Fischen sind durchaus

nicht selten. Deshalb ist mit Resten von Fischspeisen während der
heißen Jahreszeit besondere Vorsicht geboten; man sollte die frisch
gekochten oder gebratenen Fische gleich aufzehren; eine Aufbewahrung von
Tag zu Tag ist selbst bei Benutzung eines Eisschrankes mißlich. Aehn-
lich verhält es sich mit den Fischen in Konservenbüchsen, die man
geöffnet hat. Auch in diesem Falle ist eine rasche Verwendung ratsam.
Von Krebsen und Hummern muß dasselbe gesagt werden.
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SUS eine gefunb^citSgefä^rtidje Nahrung, iriüffen fdflieblid) alle
ißilge ermähnt werben. Sie faulen ïeidjt, fdjon im SBalbe, unb eS bit-
ben fid) babei aud) in ben fonft PöUig unfd)äblid)en, tote Steinpilg ober

©)ampignou, bebentliclfe ©ifte.
Sfi eine ©rfranfung burcij ben ©ettuft öerborbener NaprungS*

mittet entftanben, fo muff fdjteunigft ärgtlidfe |)itfe in Slnfprud) genonu
men merben; aber bereuten ift teid)ter als tarieren. SaS füllte man
behergigen. gär bie ipauSfrau ergibt fict) ein befonbereS Negime für
bie hetffe Qa^reëgeit. Nian taufe nur frifdje SBare unb gerabe fo biet,
all man Sag für Sag berbraudjen tann. Niait ftaple teine Vorräte
für längere Seit an feid)t Perberblidjen Nahrungsmitteln, hauptfäd)lid)
nicht au gleifd)toaren. ®aS ift gut möglid), ba in ber §i|e bie meiften
fo tote fo ihren gleifd)genub einfchränten. Niait wirb babei bieEeid)t
auf manche Slnnehmlidjteiten bergictjteu müffen, bafür aber aud) bor
leichteren Niagem nnb Sarmertrantungen fid) fdjitjjen, bie fid) befoiu
berS im «Sommer einfteïïen.

SSiele Naturbötter, bie in trofoifdjen ©egenben leben, haben bor
Speifereften eine ^eilige Sdjeu. Sie meinen, baff man mit ihnen Raubet
treiben, ben Nienfdjen, ber fie übrig getaffen hat- traut machen tönne.
Sie bernidjten barum bie Speiferefte, öergrabett fie ober toerfen fie tnS
Nieer. SaS ift itid)t ötonomifd), aber 5. 23. bei gifdjfattg treibenben
SSölfern in ben tjei^en Sropen burd)anS nicht unhpgienifd).

-gleite.
ét|>ro6t ttttb flitt ßefunbeit.

©riiitt StlpJJC. 3n einer Dberiaffe tattem SBaffer gerquirtt matt
gtoei ©^töffet Niehl, lijxtt geljactte fßeterfilie, Kerbel, Spinat unb Sd)nitt=
laitd) hinp mtb berrü|rt bieS mit ettoaS bagugegoffener, fiebenber gleifd)*
brühe, tooranf man atleS gufammen in 2 Siter tod)enbe 23rülje fd)üttet
unb unter fortgefetjtem Nähren eittigemale auffochen täfft; gulejgt be=

giefjt man bie Suppe mit gtoei ©botter unb richtet fie über geröftete
Seramettoürfel an.

*

fari0ftlfup}tï. Niatt fd)ätt 10—12 gröbere Kartoffeln toie §it
Satattartoffetn, fdjneibet fie aber in tleinere Stüde, toäfd)t biefe unb

fegt fie mit 2 Siter SSaffer an. SBettn fie toeid) finb, gerrührt man fie

gang tlar, tlfut bann 1 Kaffeelöffel Saig, 1 ©fftöffel gett, 2 fßrifen
fßfeffer unb eftoaS gewiegte ißeterfilie tjingu, nad) belieben auch etn

paar tieine Spedtoürfeldfen, bie man gubor noch geröftet hat unb
bann famt bem h^auSgebratenen gett in bie Suppe fdpttei. Severe
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Als eine gesundheitsgefährliche Nahrung, müssen schließlich alle
Pilze erwähnt werden. Sie faulen leicht, schon im Walde, und es
bilden sich dabei auch in den sonst völlig unschädlichen, wie Steinpilz oder

Champignon, bedenkliche Gifte.
Ist eine Erkrankung durch den Genuß verdorbener Nahrungsmittel

entstanden, so muß schleunigst ärztliche Hilfe in Anspruch genommen

werden; aber verhüten ist leichter als kurieren. Das sollte man
beherzigen. Für die Hausfrau ergibt sich ein besonderes Regime für
die heiße Jahreszeit. Man kaufe nur frische Ware und gerade so viel,
als man Tag für Tag verbrauchen kann. Man staple keine Vorräte
für längere Zeit an leicht verderblichen Nahrungsmitteln, hauptsächlich
nicht au Fleischwaren. Das ist gut möglich, da in der Hitze die meisten
so wie so ihren Fleischgenuß einschränken. Mau wird dabei vielleicht
auf manche Annehmlichkeiten verzichten müssen, dafür aber auch vor
leichteren Magen- und Darmerkrankuugen sich schützen, die sich besonders

im Sommer einstellen.
Viele Naturvölker, die in tropischen Gegenden leben, haben vor

Speiseresten eine heilige Scheu. Sie meinen, daß man mit ihnen Zauber
treiben, den Menschen, der sie übrig gelassen hat, krank machen könne.

Sie vernichten darum die Speisereste, vergraben sie oder werfen sie ins
Meer. Das ist nicht ökonomisch, aber z. B. bei Fischfang treibenden
Völkern in den heißen Tropen durchaus nicht unhygienisch.

Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Grime Suppe. In einer Obertasse kaltem Wasser zerquirlt man
zwei Eßlöffel Mehl, thut gehackte Petersilie, Kerbel, Spinat und Schnittlauch

hinzu und verrührt dies mit etwas dazugegossener, siedender Fleischbrühe,

worauf man alles zusammen in 2 Liter kochende Brühe schüttet
und unter fortgesetztem Rühren einigemale aufkochen läßt; zuletzt
begießt man die Suppe mit zwei Eidotter und richtet sie über geröstete

Semmelwürfel an.

Kartossklsllppk. Mau schält 10—12 größere Kartoffeln wie zu
Salatkartoffeln, schneidet sie aber in kleinere Stücke, wäscht diese und
setzt sie mit 2 Liter Wasser an. Wenn sie weich sind, zerrührt man sie

ganz klar, thut dann 1 Kaffeelöffel Salz, 1 Eßlöffel Fett, 2 Prisen
Pfeffer und etwas gewiegte Petersilie hinzu, nach Belieben auch ein

paar kleine Speckwürfelchen, die man zuvor noch geröstet hat und
dann samt dem herausgebratenen Fett in die Suppe schüttet. Letztere



löfit man nochmals fitrg auffod)en. 2Sar fie bereits gu bic! eingelöst,
fo giejjt man bor bem legten Sluffocljen nod) fyeifjeS Sßaffer l)ingu.

*
fammbrnteit. Stadlern man bon einem auSgefci)ïad)teten, nidjt

über 6 äBodjen alten Samm ben Sofif abgefdjnitten, bie beulen nnb
Sorberblättec nad) bem Stüden gugetegt unb ber Saud), mit einer

güde berfeljen, gugenäljt. morben ift, mirb baS Samm über unb über

gefgidt unb toie Salbfletfd) mit Sutter fdjöu gebraten. 211S güde gu
biefern traten nimmt man 125 ©ramm Sutter, bie man in einer

©cfyüffef gu ©djaitm rübrt, gibt 4 ©ier, unb mer mefjr tfjun mid, nod)

befonberS 2—3 SDolter bavan, rü^rt 250 ©ramm ©entmelbröfeln ober

fo biet geriebene ©emmel baran, als ber $eig annimmt, bamit er einem

Slöfjcfyen* ober Snöbelteig ftljnlid) ift, fügt ©alg, etmaS feingetniegte
ißeterfitie unb eine gefyacfte .gmiebel bagu, mifdjt adeS gut burd)einan=
ber, füdt baS Samm unb berfätjrt meiter, mie bereits gefagt mürbe.
Sei müfjig ftarfer Ipiije unb bei öfterem Segteßeu bratet baS Samm,
je nad) feiner ©röfje, in l'/a—2 ©iunben. ©S mirb and) baS §inter=
teil ober bie beulen einzeln genommen. ®aS fÇteifd^ mufs einige SÜage

an ber Suft gegangen fyaben. 9Ran mäfdjt baS Sammftüd rein, Ijäutet
unb fpicft eS, legt eg mit einer .Qtoiebel, ißeterfilienmurgel, 10 Pfeffer=
förnern unb ebenfo biel Steifen in bie ißfanne, folgt unb bratet eS mit
biet Sutter unter öfterem Segiefjen in 1—l1/« ©tunbe. ©in gebratenes
Samm mit grünem ©alat, fKotfraut ober Seifa^ bon 3udergurfen,
Pflaumen unb ©algfartoffeln.

*
pleine Sti|iltliettltuil)eit. gür 6 ißerfonen, in Vj ©tunbe fjergufteden.

200 ©ramm rein auSgefdjnittenen, gefod)ten, mageren ©djinfen, ber nicijt
gu falgig fein barf, Ijadt man fein unb berrüfjrt iljn mit einem gangen
@i, 3 ©igelb, einem ©fjlöffel gerlaffener Sutter unb 1h Siter faurem
Staunt. Sind) giet)t man eine flehte ißrife feinen ißfeffer, 6 Sroftfen
„SRaggiS ©Uppen unb ©Reifen 5 SCSürge" unb einen fnappen ©fjlöffel
frifdjgeriebene tneifje ©emmelbröfeln barunter. 12 fleine fladje görtm
d)en legt man mit Slätterteig auS, mogu fid) fftefte bon fold)em fjer=

borragenb eignen, gibt bie ©djinfenmaffe l)inein unb bäcft fie im Dfen
ab (12—15 SRinuten), morauf man bie S£örtd)en auf einer ©erbiette
anrichtet unb mit ijßeterfilie ober treffe garniert.

*
Unriofftl » lleifrijpoftetc. SereitnngSgeit etma l'/a ©tuttben. —

gür 6 ißerfonen. Sulfaten : 500 ©ramm ben $ag gubor faum gar
gefönte,, bide, mehlige Sartoffeln, 100 ©ramm Sutter, 2 ©ier, ©alg,
SRuSfatblüte, 130 ©ramm SBeigeumeljl, 500 ©rantin feingetjadter SalbS=
braten, etmaS geflogener ißfeffer, geriebene Zwiebel unb ll* Siter bon

läßt man nochmals kurz aufkochen. War sie bereits zu dick eingekocht,
so gießt man vor dem letzten Aufkochen noch heißes Wasser hinzu.

ßllMUlilrilteil. Nachdem man von einem ausgeschlachteten, nicht
über 6 Wochen alten Lamm den Kopf abgeschnitten, die Keulen und
Vorderblätter nach dem Rücken zugelegt und der Bauch, mit einer

Fülle versehen, zugenäht worden ist, wird das Lamm über und über

gespickt und wie Kalbfleisch mit Butter schön gebraten. Als Fülle zu
diesem Braten nimmt man 125 Gramm Butter, die man in einer

Schüssel zu Schaum rührt, gibt 4 Eier, und wer mehr thun will, noch

besonders 2—3 Dotter daran, rührt 25V Gramm Semmelbröseln oder
so viel geriebene Semmel daran, als der Teig annimmt, damit er einem

Klößchen- oder Knödelteig ähnlich ist, fügt Salz, etwas feingewiegte
Petersilie und eine gehackte Zwiebel dazu, mischt alles gut durcheinander,

füllt das Lamm und verfährt weiter, wie bereits gesagt wurde.
Bei mäßig starker Hitze und bei öfterem Begießen bratet das Lamm,
je nach seiner Größe, in 10-—2 Stunden. Es wird auch das Hinterteil

oder die Keulen einzeln genommen. Das Fleisch muß einige Tage
an der Luft gehangen haben. Man wäscht das Lammstttck rein, häutet
und spickt es, legt es mit einer Zwiebel, Petersilienwurzel, 1V Pfefferkörnern

und ebenso viel Nelken in die Pfanne, salzt und bratet es mit
viel Butter unter öfterem Begießen in 1—1'/» Stunde. Ein gebratenes
Lamm mit grünem Salat, Rotkraut oder Beisatz von Zuckergurken,
Pflaumen und Salzkartoffeln.

Kleine Schillkenlluchen. Für 6 Personen, in '/- Stunde herzustellen.
200 Gramm rein ausgeschnittenen, gekochten, mageren Schinken, der nicht
zu salzig sein darf, hackt man fein und verrührt ihn mit einem ganzen
Ei, 3 Eigelb, einem Eßlöffel zerlassener Butter und 0- Liter saurem
Rahm. Auch zieht man eine kleine Prise feinen Pfeffer, 6 Tropfen
„Maggis Suppen- und Speisen-Würze" und einen knappen Eßlöffel
frischgeriebene weiße Semmelbröseln darunter. 12 kleine flache Förmchen

legt man mit Blätterteig aus, wozu sich Reste von solchem
hervorragend eignen, gibt die Schinkenmasse hinein und bäckt sie im Ofen
ab (12—15 Minuten), worauf man die Törtchen auf einer Serviette
anrichtet und mit Petersilie oder Kresse garniert.

Kartoffel - Fleislhpllffete. Bereitungszeit etwa 1'/- Stunden. —
Für 6 Personen. Zuthaten: 500 Gramm den Tag zuvor kaum gar
gekochte, dicke, mehlige Kartoffeln, 100 Gramm Butter, 2 Eier, Salz,
Muskatblüte, 130 Gramm Weizenmehl, 500 Gramm feingehackter
Kalbsbraten, etwas gestoßener Pfeffer, geriebene Zwiebel und '/» Liter von
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beti Kaïbêfnopen unb Snorkel« gefachte, mit 20 ©ramm Siebigê gleifp*
©jtraït gefrftftigte Souillon. $uerft retM man bie Sartoffeln unb fnetet

fie mit 2 gangen ©iern, etmaë ©alg, 1 geriebenen .Qmiebel, 100 ©ramm
SBeigenmepl, 50 ©ramm Sutter, elmaê geflogener Slîitêfatbtûte mit ben

Ipänben gu einer guten Kartoffetllofjmaffe. Samt merben, je napbem
ber Sraten fett ober mager ift, 50 ©ramm Sutter (ftatt Sutler ïann
aup Sratenfett genommen merben) mit etmaê Zwiebel unb 30 ©ramm
SBeigenmepl auf bem greuer gefpmipt, bie Souillon au8 Siebigg gleifp*
©jtraft pingugerüprt unb ber feingepadte Sraten mit etma§ Pfeffer, ge*
ftofjener 5Dtu§fatblüte unb ©alg burpgefpafft, fo bajf er eine nipt gu
meiere gleifpfarce gibt. üiun gibt man in eine mit Sutter auggeftripeite
Stuflaufform bie tpätfte ber Kartoffelmaffe, Dann bie gileifpfarce nttb
barauf ben Sîeft ber Kartoffeln. 3ulept beftreietjt man bie ißaftete mit
etma§ gefpmolgener Sutter, baett fie int Ofen etma P/4—iv» ©tunben
unb ftürgt fie auf eine peijje, flape ißorgellanfpüffel. 3U biefer Sßaftete

fpmedt ein ©emüfe, mie gefpmorte SÖZöbjren ober Spinat, fepr gut,
ebenfo eine Kapern* ober SarbeUenfaitce.

*
(Stlmdiftte (fflllbeit, Stillte Jipra. iftapbem bie Sauben auêgenom*

men, geflammt finb, binbe fie mit ©pedfpeiben ein, unb marfiere fie
in ein ©autoir mit grobgefpnittenen SBurgeln unb menig ©emürg. lieber*
giefje bi§ gu palber Ipöpe mit gutem SSeifpoein unb laffe iptt rafcp pr
©lace einfopen; bann erfepe bie berbampfte gflüffigfeit burp gileifp*
brüpe unb fope langfant, big bie Sauben gar finb. Saffe erlalten:
fpneibe bie Sauben in gmei Seile, riepte biefelben unter ©ntfernnng
ber überflüffigen Süden unb gufjteile fauber gu unb bade fie in einem
leiepten fdjaumigen Sadteig in fpmimntenbem gfett. ©erbtere auf ge=

bropener ©erbiette mit gebadetter ißeterfilte garniert unb einer ©auciere
©aitce' gigaro.

*
fratljiirinfje bereitet man folgenbermafjen gu : ©nine Ipäringe rner*

ben fauber abgeputzt, gemafpen, eingefatgen unb bann meprere ©tnnben
gugebedt pingeftetlt. hierauf menbei man fie in Step! um unb bädt
fie in Oel nnb Sutter fpön braun. Später übergießt man fie mit ©ffig,
melper borper mit ©atg, ißfefferlörnern, Sorbeerblatt, Sppmian unb
©itrottenfpaie gemürgt unb tüptig géfopt mürbe. ®od) ift barauf gu
apten, bafj Siffig mie IÇtfpe bollftänbig erfaltet finb, epe man beibeê

gufammengibt, meil bie ^dringe fonft meip merben unb gerfallen.
-X-

finrtoffellt mit Jroielteln. Ipiegu nimmt man Heine Kartoffeln bon

gleipef ©rßffe. einer ©püffel bon mittlerer ©röfje repnet ntan
einen Seller bon Smiebeln, legt biefe lagenmeife mit reiplicp Sutter,
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den Kalbsknochen und Knorpeln gekochte, mit 20 Gramm Liebigs Fleisch-
Extrakt gekräftigte Bouillon. Zuerst reibt man die Kartoffeln und knetet

sie mit 2 ganzen Eiern, etwas Salz, 1 geriebenen Zwiebel, 100 Gramm
Weizenmehl, 5V Gramm Butter, etwas gestoßener Muskatblüte mit den

Händen zu einer guten Kartoffelkloßmasse. Dann werden, je nachdem
der Braten fett oder mager ist, 50 Gramm Butter (statt Butter kann

auch Bratenfett genommen werden) mit etwas Zwiebel und 30 Gramm
Weizenmehl auf dem Feuer geschwitzt, die Bouillon aus Liebigs Fleisch-
Extrakt hinzugerührt und der feingehackte Braten mit etwas Pfeffer,
gestoßener Muskatblüte und Salz durchgeschafft, so daß er eine nicht zu
weiche Fleischfarce gibt. Nun gibt man in eine mit Butter ausgestrichene
Auflaufform die Hälfte der Kartoffelmasse, Vann die Fleischfarce und
darauf den Rest der Kartoffeln. Zuletzt bestreicht man die Pastete mit
etwas geschmolzener Butter, backt sie im Ofen etwa 1'/«—O/2 Stunden
und stürzt sie auf eine heiße, flache Porzellanschüssel. Zu dieser Pastete
schmeckt ein Gemüse, wie geschmorte Möhren oder Spinat, sehr gut,
ebenso eine Kapern- oder Sardellensauce.

Gebackene Tauben, Saure Figaro. Nachdem die Tauben ausgenommen,

geflammt sind, binde sie mit Speckscheiben ein, und markiere sie

in ein Sautoir mit grobgeschnittenen Wurzeln und wenig Gewürz. Uebergieße

bis zu halber Höhe mit gutem Weißwein und lasse ihn rasch zur
Glace einkochen; dann ersetze die verdampfte Flüssigkeit durch Fleischbrühe

und koche langsam, bis die Tauben gar sind. Lasse erkalten:
schneide die Tauben in zwei Teile, richte dieselben unter Entfernung
der überflüssigen Rücken und Fußteile sauber zu und backe sie in einem
leichten schaumigen Backleig in schwimmendem Fett. Serviere auf
gebrochener Serviette mit gebackener Petersilie garniert und einer Sauciere
Sauce Figaro.

-Z5

Krathiiringe bereitet man folgendermaßen zu: Grüne Häringe werden

sauber abgeputzt, gewaschen, eingesalzen und dann mehrere Stunden
zugedeckt hingestellt. Hierauf wendet man sie in Mehl um und bäckt

sie in Oel und Butter schön braun. Später übergießt man sie mit Essig,
welcher vorher mit Salz, Pfefferkörnern, Lorbeerblatt, Thymian und
Citronenschale gewürzt und tüchtig gekocht wurde. Doch ist darauf zu
achten, daß Essig wie Fische vollständig erkaltet sind, ehe man beides

zusammengibt, weil die Häringe sonst weich werden und zerfallen.

Kartoffeln mit Zwiebeln. Hiezu nimmt man kleine Kartoffeln von
gleicher Größe. Zu einer Schüssel von mittlerer Größe rechnet man
einen Teller von Zwiebeln, legt diese lagenweise mit reichlich Butter,
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©atg unb etronb ^Sfeffer in einen $opf, fjibt fo biet SSaffer |ingu, baft
fie nidft gang bebedt fin-b unb tciftt fie meid) fodjen; man fann aud)
etroaS ©ffig bagu geben.

*
ISggeraiiff. ©arienmangotbfraut ober ©pinat roirb ftatb meid)

abgefodjt, nacftbem eg borfter Hein gefdjnitten morben roar, bann gibt
man auf 5 fßerfonen eine SDegitaffe boïï fReig in bag abgefodjte Sraut
unb ca. ''s ißfnnb geriebenen ©mmentaterfüfe. SBtefeg täftt man fo

tange unter fietent fRüIfren ïodjen, bis ber fReig roeid) ift. ffttkp gieftt
man Reifte Sutter, mit feingelfadten fftoiebetn barin gebrannt, barüber,
unb richtet gteid) an mit aufgelegten Dcpfenaugerteter.

5f

Jiotriibenfalnt. SRan reibt groei Heinere, rol)e, rote fRübeit, uadp
beut man fie gefdfätt Ejatte, auf einem fReibeifen. gerner reibt man etroa
2 ©fttöffet boll rotjen äReerrettig, fügt bera fReibfet ©alg unb Pfeffer,
einen Sitjeetöffet Srobenceröt unb einen ©fttöffet SBeineffig bei unb fer=

biert bag fcftöti rot augfeftenbe unb angenehm fdfmedenbe ©emifd) in
einer ©tagfdjate mit ©tagtöffet gu traten, fRumfteat ober Sotetetteg.

*
pflkudlü. SRan neunte (pegu übrig gebliebenen Safe. ©mmen*

iater ober tlrfener, fcftneibe ihn in feine ©cftnitten, macfte einen Stätter*
ober Dbftfudjenteig, rotte ihn mefferrücfenbid aug unb fdpteibe Sierede
baraug. Stuf jebeS Siered -lege man eine Säfefc^nitte, bebecfe biefe
roieber mit einem $eig=Siered, befireicfte fie mit ©igeb unb bade biefe

Sücftti im Reiften gett fdjön getb. ©ieroerben tjeift ferbiert unb fcftmeclen

red)t gut.
*

ilriobnlllifcn mit dljokalniic. @ut blanchierter fReig (200 ©ramm)
mit 3/j Siter fetter SRitd), 1 Söffet frifcftet Sutter, 1 Söffet 3uder,
6 ©entimeter Sanilte roirb, faftig gar getocftt, abgefüllt, 2 ©ter unter*
gerührt, Heine Sugetn geformt, roobei 1 Sbjeetöffet Obftmarmetabe, ober

einige eingemachte Sirfcbert in bie SRitte eingefüllt roerben. $n
bad unb @i paniert, in gett auggebaden, in geriebener ©foïoîabe ge*
roätgt, mit fotgenber ©auce übergoffen, roarnt aufgetragen: 2 ©ibotter,
4 eetöffet geftoftenen Quder, bid roeift gerührt, 3 Söffet geriebene
©t)o!otabe, lU Siter abgeîodfte, berfüftte SRitd), im SBafferbab über
bem geuer gequirtt, big eg bid roirb. fRidft toctjen taffen.

*
Jlpfelkiiltjlciu. fRütjre 5 Söffet SRetjt, etroag SBein, 4 ©ier unb

entfprect)enb ©atg gtatt. ©cftneibe 1 ©entimeter bide, runbe Stpfet*
fcfteiben, taudfe fie in bie SRaffe, bade fie in fdjroimmenbem gett fcftön
getb unb befireidfe fie reidfticf mit guder unb 3imntet.
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Salz und etwas Pfeffer in einen Topf, gibt so viel Wasser hinzu, daß
sie nicht ganz bedeckt sind und läßt sie weich kochen; man kann auch
etwas Essig dazu geben.

Kiisgemiisk. Gartenmangoldkraut oder Spinat wird halb weich
abgekocht, nachdem es vorher klein geschnitten worden war, dann gibt
man auf 5 Personen eine Dezitasse voll Reis in das abgekochte Kraut
und ca. Pfund geriebenen Emmentalerkäse. Dieses läßt man so

lange unter stetem Rühren kochen, bis der Reis weich ist. Zuletzt gießt
man heiße Butter, mit feingehackten Zwiebeln darin gebrannt, darüber,
und richtet gleich an mit aufgelegten Ochsenaugeneier.

Rotriibensàt. Man reibt zwei kleinere, rohe, rote Rüben, nachdem

man sie geschält hatte, auf einem Reibeisen. Ferner reibt man etwa
2 Eßlöffel voll rohen Meerrettig, fügt dem Reibsel Salz und Pfeffer,
einen Theelöffel Provenceröl und einen Eßlöffel Weinessig bei und
serviert das schön rot aussehende und angenehm schmeckende Gemisch in
einer Glasschalc mit Glaslöffel zu Braten, Rnmsteak oder Côtelettes.

Kiislîiichìi. Man nehme hiezu übrig gebliebenen Käse. Emmentaler

oder Ursener, schneide ihn in feine Schnitten, mache einen Blätteroder

Obstkuchenteig, rolle ihn messerrückendick aus und schneide Vierecke

daraus. Auf jedes Viereck lege man eine Käseschnitte, bedecke diese

wieder mit einem Teig-Viereck, bestreiche sie mit Eigeb und backe diese

Küchli im heißen Fett schön gelb. Sie werden heiß serviert und schmecken

recht gut.

Rrisdiillchtil mit Chokolade. Gut blanchierter Reis (200 Gramm)
mit ^ Liter fetter Milch, 1 Löffel frischer Butter, 1 Löffel Zucker,
6 Centimeter Vanille wird, saftig gar gekocht, abgekühlt, 2 Eier
untergerührt, kleine Kugeln geformt, wobei 1 Theelöffel Obstmarmelade, oder

einige eingemachte Kirschen in die Mitte eingehüllt werden. In Zwieback

und Ei paniert, in Fett ausgebacken, in geriebener Chokolade
gewälzt, mit folgender Sauce Übergossen, warm aufgetragen: 2 Eidotter,
4 Theelöffel gestoßenen Zucker, dick weiß gerührt, 3 Löffel geriebene
Chokolade, '/» Liter abgekochte/verkühlte Milch, im Wasserbad über
dem Feuer gequirlt, bis es dick wird. Nicht kochen lassen.

ApselKÜlhltill. Rühre 5 Löffel Mehl, etwas Wein, 4 Eier und
entsprechend Salz glatt. Schneide 1 Centimeter dicke, runde
Apfelscheiben, tauche sie in die Masse, backe sie in schwimmendem Fett schön

gelb und bestreiche sie reichlich mit Zucker und Zimmet.
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ilfmnikudieit mit lurijnieittttmeljl. 2 geftridjene, grope Ôbertàffen
feineS Sud).meijettittel)t, 3 Soffen IjeipeS Stoffer, 1 Söffe bicfer, fouver
Storni unb ©afg. SieS alles wirb gut gerüljrt unb fogteicl), ot)ne ben

Seig fytnjufieüeit, in recfjt fyeifj geworbener Sutter gelbbraun gebadem
-X-

Ptitt=®nllerte in ffiierformen. Socpe v? ßiter SRitd), 20 ©ramm
Weifje ©etatine, 8 ©ramm geriebene SOfanbetn, 1 ©tuet Sanitte unb
Snder auf, füüe bie gfüffigfeit in ©erfdjaten unb fteße fie jttnt Gcr=

fatten in ©erbedjer. tJJiifdje 200 ©ramm Suder, 40 ©ramm aufgetöfte
©etatine unb ben ©aft bon 2 ©fronen mit 1 gfafdje Mjeinwein, gieße
ben S8ein über Die auS ben ©erfcfyafen gefcßätte Stiaffe ntib taffe bieS

fteif Werben.
*

Unogejndinfte tljfcfdjllUten. 3 ©ter, fo biet biefe wiegen Suder,
SRefp unb Sutter. Sie ©er Werben mit beut Suder biet gerührt unb
mit ber fdjaumig gerührten Sutter nebft 100 ©r. iRoftnen, gewiegter
©troitenfdjafe unb beut 33îet)t bermengt. Siefc SRaffe wirb in einer

gorttt gut auSgebacfen unb am fotgenben Sage in bnnne ©djeiben gc*
fdjnitten, Wefcpe aud) gerbftet fetw fd)inadf)aft firtb.

*
ffiinfniljee ^jltfekt. I1/* ißfunb tötest, 3 ©er, Vz ißfunb Suder,

30 ©r. Sutter, Vs Siter STÎiïcti, 12 ®r. fpirfd)()orttfafj werben auf beut
fftubelbrett ju einem Seig berarbeitet, bann mefferrttdenbid auSgeWalft,
mit gorrnen auSgeüocijeii, mit © beftriepen unb in jiemtidjer fpipe ge=

baden.
*

Auflauf U»tt pi0£uit?iuicbft(fe. 2tuf eine ©djitffet, wctdje Ofcnßiße
berträgt, SiScuitS bid)t aneinanber gelegt, mit 9htm, sDtarafd)ino ober
Sirfcfywaffer ein wenig befftrengi, ©rbbeeren, Sirfdjen ober was man
f)at, ftngerbid baraufgetegt. SP ^ frifdjeS Dbft, mit Suder beftrent,
250 @r. feinften, troctenen Suder mit 6 ju feftem ©djnee gefeßtagenen

©iweiß geinifcfjt, l)od) auf bie ©fteife getürmt, mit ctwaS Suder befiebt,
in berlütptem Ofen 'äU ©tunben getbtid) gebaden.

*
fistuittorte. 12 ©botter werben nebft 250 ®r. fein geftofjenem

unb gefiebtem Suder bon ber heften ©orte eine ©tunbe lang mit beut

Sodjtöffet ober mit einem Sefett in einem meljr tiefen atS breiten ©efäß
fo tange gerührt, biê bie SOÏaffe feingtängenb ttttb bidftüffig wirb. 92un

fctjtage man baS SSeiße ber 12 ©er (ober aud) nur bon fed)fen ber=

fetben), wetdjeS inbeffen att einem fatten Ort geftanben, mit einer fleitten
9fute auS fünf bis fed)S bünnett ©teibdjen jtt einem feften @d)itee unb

mifdje fie mitteïft eines leidjten ßmwettbenS unb tleberrüfjrenS mit bem
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Pfannkuchen mit Kuchweyenmehl. 2 gestrichene, große Öbertässen
feines Buchweizenmehl, 3 Tassen heißes Wasser, 1 Tasse dicker, saurer
Rahm und Salz. Dies alles wird gut gerührt und sogleich, ohne den

Teig hinzustellen, in recht heiß gewordener Butter gelbbraun gebacken.

Wein-Gallerte in Eicrformen. Koche Liter Milch, 20 Gramm
weiße Gelatine, 3 Gramm geriebene Mandeln, 1 Stück Vanille und
Zucker auf, fülle die Flüssigkeit in Eierschalen und stelle sie zum
Erkalten in Eierbecher. Mische 200 Gramm Zucker, 40 Gramm aufgelöste
Gelatine und den Saft von 2 Citronen mit 1 Flasche Rheinwein, gieße
den Wein über vie aus den Eierschalen geschälte Masse und lasse dies
steif werden.

Ausgezeichnete Theeschnitten. 3 Eier, so viel diese wiegen Zucker,
Mehl und Butter. Die Eier werden mit dem Zucker dick gerührt und
mit der schaumig gerührten Butter nebst 100 Gr. Rosinen, gewiegter
Citronenschale und dem Mehl vermengt. Diese Masse wird in einer

Form gut ausgebacken und am folgenden Tage in dünne Scheiben
geschnitten, welche auch geröstet sehr schmackhaft sind.

Einfaches Kansekt. ZLU Pfund Mehl, 3 Eier, Pfund Zucker,
30 Gr. Butter, Liter Milch, 12 Gr. Hirschhornsalz werden auf dem
Nudelbrett zu einem Teig verarbeitet, dann messerrückendick ausgewalkt,
mit Formen ausgeüochen, mit Ei bestrichen und in ziemlicher Hitze
gebacken.

-X-

Ankauf van Kisruitzmicliack. Auf eine Schüssel, welche Ofcnhitze
verträgt, Biscuits dicht aneinander gelegt, mit Rum, Maraschino oder
Kirschwasser ein wenig besprengt, Erdbeeren, Kirschen oder was man
hat, fingerdick daraufgelegt. Ist es frisches Obst, mit Zucker bestreut,
250 Gr. feinsten, trockenen Zucker mit K zu festem Schnee geschlagenen

Eiweiß gemischt, hoch auf die Speise getürmt, mit etwas Zucker besiebt,
in verkühltem Ofen Stunden gelblich gebacken.

X-

Kiscuittorte. 12 Eidotter werden nebst 250 Gr. fein gestoßenem
und gesiebtem Zucker von der besten Sorte eine Stunde lang mit dem

Kochlöffel oder mit einem Besen in einem mehr tiefen als breiten Gefäß
so lange gerührt, bis die Masse seinglänzend und dickflüssig wird. Nun
schlage man das Weiße der 12 Eier (oder auch nur von sechsen

derselben), welches indessen an einem kalten Ort gestanden, mit einer kleinen
Rute aus fünf bis sechs dünnen Stäbchen zu einem festen Schnee und
mische sie mittelst eines leichten Umwendens und Ueberrührens mit dem
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Sod)îôffel in ben ïeig, jutent füge man 180 ®r. be! feinften 9Rel)le!,
ba! gubor fein gefiebt unb forgfättig getrodnet fein muft, nebft ber am
3nder ober bent ffieibeifett abgeriebenen Scpale einer ©trotte na et) unb
nad) ebenfalls opne biete! IRüpren leiept ftingu. 21m bellen ift e!, ba!
SReftl fepned in bie SRaffe gu fieben unb e! berfetben fo mit wenigen
^Bewegungen be! fRüprlöffel! nad) unb nad) einguberteiben.

*
(Snglifipcr STeig 51t ffiortfu unb feinerem pnihuierh. 500 ©ramm

feine! SDtepl, 125 ©r. burdjgefiebter 31!Cfev> 125 ®r. geftoftette SRan*

beln, 1 ©botter, 9 partgefoepte ©er, ba! ©etbe fein gepadt, 330 @r.

au!gewafcpene, in îleine @tüc!e gerfepnittene iButter unb etwa! Weifter
28ein werben gu $eig gemad)t unb au!geroHt. tpierboit maept man
ein Unter« unb Dberbtatt ober ©ittertorte.

*
iîcljnniiluitg iter ünrtoffcln beim Sieben. Kartoffeln finb burd) forgs

faltige IBepanblung bei ber ßübereitung biet woplfcftiitedenber gu ntad)en,
Wenn man gugteid) mit betn ©efäfte, in bem matt bie Kartoffeln auf
ba! getter bringt, ein attbereS, mit reinem SSJaffer gefüllte!, ebenfall!
gum Sieben erpiftt. Sittb bie Kartoffeln nun mehrere SRale überge=

ïod)t, fo baft fie batb gar finb, fo gieftt man ba! SBaffer bott iptten
ab unb ba! attbere, bereitftepenbe, toepeube SBaffer barüber, in meld)er
gweiten Prüfte man fie nun boUenb! gar !od)en Iciftt, Worauf matt auet)

biefe abgieftt, bie Kartoffeln, welcpe natürlich rot) gefepält finb, mit etwa!
Saig unb gepadter fßeterfilie überfdjwenlt unb fie Ijierauf fo peift al!
möglid) aufträgt. Sitte Kartoffeln werben burd) gWeimatige! Socpen in
frifepem SBaffer berbeffert, gleidjbiel ob fie gefepält ober mit ber Scpale
auf! getter gebracht werben. SRan lann fogar übrig gebliebene, fait
geworbene Kartoffeln baburd) fo gut Wie frifd) gefod)te berWettben, baft
ntan fie itt fiebenbe! SSaffer wirft unb einige SRinnten baritt lotpett läftt.

-X-

Stijitme mnlfcrbirijt JU motljeit. Scpirme bon Sllpaccaftoff werben
beim fRegen fepmer unb bebürfen längere 3eiï guut SErodttett. SRan

nepine 1 SCpeelöffel ißaraffin unb löfe ba!felbe in 10—15 £peetöffet
SBengol in einem ©lafe. fRttn fpanne tttatt ben Sdjirtn auf unb über»

giefte ben Sfoff rafd) in Spirallinien, bott ber Spifte angefangen, mit
ber fßaraffittlöfung. ülRatt füprt bie Slrbeit ant heften bei $ag au!, ba

wegen ber S3ettgolbämpfe fein brennenbe! Sicpt in ber Stäpe fein barf.
garbe, SBeicppeit ttttb ^altbarleit be! Stoffe! bleiben unberänbert, unb
bie ^Regentropfen rotten barüber pin, fo baft man ben Scpirm naep
ber SBenuputtg im IRegen fofort wieber gufammenfcplagen fann.

Sftebaltioit imb SBertas : 8rûu Stift $> o tt e a 8 e r in @t. ©attett.
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Kochlöffel in den Teig, zuletzt füge man 180 Gr. des feinsten Mehles,
das zuvor fein gesiebt und sorgfältig getrocknet sein muß, nebst der am
Zucker oder dem Reibeisen abgeriebenen Schale einer Citrone nach und

nach ebenfalls ohne vieles Rühren leicht hinzu. Am besten ist es, das

Mehl schnell in die Masse zu sieben und es derselben so mit wenigen
Bewegungen des Rührlöffels nach und nach einzuverleiben.

Englischer Teig zu Torten und feinerem Knckwerk. 500 Gramm
seines Mehl, 125 Gr. durchgesiebter Zucker, 125 Gr. gestoßene Mandeln,

1 Eidotter, 9 hartgekochte Eier, das Gelbe fein gehackt, 330 Gr.
ausgewaschene, in kleine Stücke zerschnittene Butter uud etwas weißer
Wein werden zu Teig gemacht und ausgerollt. Hiervon macht man
ein Unter- und Oberblatt oder Gittertorte.

Behandlung der Kartoffeln beim Siede». Kartoffeln sind durch
sorgfältige Behandlung bei der Zubereitung viel wohlschmeckender zu machen,
wenn man zugleich mit dem Gefäße, in dem man die Kartoffeln auf
das Feuer bringt, ein anderes, mit reinem Wasser gefülltes, ebenfalls

zum Sieden erhitzt. Sind die Kartoffeln nun mehrere Male übergekocht,

so daß sie bald gar sind, so gießt man das Wasser von ihnen
ab und das andere, bereitstehende, kochende Wasser darüber, in welcher
zweiten Brühe man sie nun vollends gar kochen läßt, worauf man auch
diese abgießt, die Kartoffeln, welche natürlich roh geschält sind, mit etwas

Salz und gehackter Petersilie überschwenkt und sie hierauf so heiß als
möglich aufträgt. Alle Kartoffeln werden durch zweimaliges Kochen in
frischem Wasser verbessert, gleichviel ob sie geschält oder mit der Schale
aufs Feuer gebracht werden. Man kann sogar übrig gebliebene, kalt
gewordene Kartoffeln dadurch so gut wie frisch gekochte verwenden, daß
man sie in siedendes Wasser wirft und einige Minuten darin kochen läßt.

Schirme wasserdicht zu machen. Schirme von Alpaccastoff werden
beim Regen schwer und bedürfen längere Zeit zum Trocknen. Man
nehme 1 Theelöffel Paraffin und löse dasselbe in 10—15 Theelöffel
Benzol in einem Glase. Nun spanne man den Schirm auf und übergieße

den Ssoff rasch in Spirallinien, von der Spitze angefangen, mit
der Paraffinlösung. Man führt die Arbeit am besten bei Tag aus, da

wegen der Benzoldämpfc kein brennendes Licht in der Nähe sein darf.
Farbe, Weichheit und Haltbarkeit des Stoffes bleiben unverändert, und
die Regentropfen rollen darüber hin, so daß man den Schirm nach
der Benutzung im Regen sofort wieder zusammenschlagen kann.

Redaktion und Verlag: Frau Elise H o neg ger in St. Gallen.
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